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Einleitung. 

(rleieb verlockend wie schwierig ist die große Anfgabe 
der römischen Altertamsforechung, von der sogenannten ser- 
vianisehen Verfassung womöglich eine lebendige und den 
orwtlchsigen Kalturzuständen entsprechende Anffassimg zu ge- 
winnen. Namentlich verdient die dem vorletzten römischen 
Könige zugeschriebene Heeresreform eingehend daraufhin unter- 
sucht zu werden, ob oder wie weit sie in Verbindung mit 
einer Klassenordnung als zeitgemäße und mögliche Neuerang 
des sechsten Jahrhunderts v. Chr. begriffen werden könne. 
Eine solche Überlegong kann leicht zur Quelle ganz nener 
Gedankengänge werden. 

Bedeutsame Förderung hat das genannte Problem durch 
die Untersuchungen erfahren, die von Delbrück bezüglich der 
Heeresverfassung der Tiberstadt in seiner „Gteschicbte der 
Kriegskunst" (IS. 221 Ig) angestellt worden sind. Bekanntlich 
soll die altrömische Klasseoordnnng auf einem peinlich durch- 
geführten Vermögen SS ehema beruht haben, das die auf die 
einzelnen Bürger entfallenden angleichen Anteile an den 
politischen Pflichten nnd Bechten genau bestimmte. Delbrück 
will nun im Hinblick auf die vom Staat beanspruchten 
Leistungen von einer unterschiedlichen Behandlung der Bürger 
bei der Aushebung zum aktiven Wehrdienste nichts wissen, er 
läßt lediglich eine in großen ZUgen nach Maßgabe des Wohl- 
standes differenzierte Pflicht der Wafl'enhaltung gelten, freilich 
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ohne die kleinlichen Scbematiaieniu^skUnste der ÜberlieferaDg- 
als berechtigt aoznerkenueu. Er leagnet, daß in den Kind- 
heitstagen der tömisehen ßepablik in den Komitien Ranm ge- 
wesen sei für eine tatsächliche Privilegierong der höheren Be- 
TÖlkerODgsschichten und meint:^) ^Die einzige Äaslegang, die 
übrig bleibt, um das Klassenprinzip innerhalb des allgemeineo 
gleichen Stimmrechts zu erklären, ist das starre, rdmische 
Standes bewnßtsein." Die Frucht dieser Gesinnong kann dann 
nur eine rein äußerliche Absonderung ohne großes.politisehes Ge- 
wicht sein. In seinen bisherigen Veröflfentliehnngen hat Delbrück 
noch nicht Veranlassnng genommen, das einstige Bestehen einer 
aus der granesten Vorzeit überkommenen römischen Klassen- 
ordnnng zu lengnen, er hat sie aber aus dem mythischen Halb' 
dnnkel, in dem sie gar gewaltig und wichtig erschien, herans- 
gezogen, und im Tageslichte ist sie zn einem Schemen zd- 
sammengesebmmpft. 

Im Hörsaale hat Delbrück einer über den gekennzeichneten 
Standpunkt hinausgehenden Vermutung Baum gegeben: Wie, 
wenn der Weg zur Einsicht in das ältere römische Verlassongs- 
leben durch einen großen Betrug verünstert sein sollte, der an 
die Auffindung des Deuteronomion, jene fromme Tänschnng 
in der Zeit König Josias', oder etwa an die drakonischen 
Bastardgebilde gemahnen würde? Indem Delbrück diese Frage 
aufwarf, hat er mich auf eine Bahn geleitet, die zu über- 
raschenden Ergebnissen führte, — wie ich glaube, fuhren mußte. 

Wo in der Überlieferung Dissonanzen wahrzunehmen sind, 
da ist das Mißtrauen auch wirklich am Platze; sobald das 
Verhalten glaubwürdiger Quellen in keinen Einklang mit der 
üblichen Geschichtsauffassung zu setzen ist, muß dieser gegen- 
über die Kritik zu ihrem vollen Bechte kommen. Ich darf es 
mir nicht versagen, gleich eingangs auf drei bedenkliche 
Indizien hinzuweisen, deren fundamentale Bedeutung fUr die 

') 1. c. I S. 231. 
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Geschichte der römischen Timokratie rerltannt oder überhaupt 
Doch Dicht beachtet worden ist, uod doch liegt iü ihaeD die 
Aufforderung, einen oft geprüften Gegenstand nochmais zu 
prüfen. 

Das erste ist der tiefgehende Widersprach, der zwischeD 
der allseitig geglanbten Überlieferung, es habe seit Servius 
Zeiten fUnf timokratische Klassen gegeben, und der bis ins 
zweite Jahrhundert v. Chr. gültigen Unterscheidung von elassis 
und infra dauern ohne Zweifel besteht; denn mag auch die 
bewußte Unterscheidung in grauer Vorzeit eine kriegstechnische 
Bedeutung gehabt haben, so fehlt es doch bisher an einer zu- 
reichenden Erklärung für die Tatsache, daß die militärische 
Kolle des Zenturienheeres seit vielen, vielen Menschenaltern 
bereits ausgespielt war, als noch immer eine obere — und an- 
geblich timokratisehe — Äbstimmungsgruppe in ganz besonderen 
Gegensatz zu der Gesamtheit aller übrigen Zenturlen iuniomm 
und senionim gestellt werden konnte, M'iewohl diese dem 
nämlichen timokratischen Prinzip wie die classis gehorchend 
seit alters vier der höchsten Vermögensstufe gleichartige Ver- 
bände gebildet haben sollen.') Es entsteht also die Frage, wie 
Ubei'haupt die Sonderung der classis von den Abteilungen infra 
classem mit einer fünfstufigen Gliederung des Stimmheeres in 
Beziehung zu setzen ist? 

Aus dem zweiten vorchristlichen Jahrhundert liegt ein 
weiteres Quellenzeugnis vor, das sich rätselhaft genug ausnimmt, 
solange das Dogma der servianischen Timokratie unersohüttert 
dasteht. Livius hat uns nämlich aus dem Jahre 179 v, Chr. 
eine Nachricht aufbewahrt, die von den Zensoren M. Aemilins 
Lepidus und M. Fulvius Nobilior aussagt: mntarnnt sufiragia, 
regionatimque generibus hominum causisque et quaestibus tribus 
descripserunt Die nähere Erörterung dieses Quellenzengnisses, 
das bisher durchweg unterschätzt und nur zu häufig vergewaltigt 

■) QeUius VI (VII) 13. 
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worden ist, maß einem späteren Absclinitte rorbehalten bleiben, 
doch scheint es tnnlich, schon an dieser Stelle vorweg zn be- 
merken, einerseits, daß es sich hier ofTenbar Dicht um die Tribns 
als Einheiten, sondern nm deren Unterabteilongen handele, — 
Qud als solche sind in jener Zeit nnbedenklich die Zentnrien 
anzusprechen, — andererseits, daß die Abwandelung doch wohl 
in dem Hinzutreten eines nenen Einteilangsfaktors za suchen 
sei: wie durfte man da vor der Frage zurUckseheuen, ob nicht 
etwa in den cansae, unter denen namentlich die Vermögeus- 
Terbältnisse za verstehen sind, die gemeldete Fortentwicklung 
der Zentnrienverfassung beschlossen liege? Sollte hier aus einer 
verkappten Andeutung die Erkenntnis zu gewinnen sein, die 
römische Klassenordnung mUsse als eine Neuschöpfung der 
Spätrepublik aufgefaßt werden? Vor unseren Augen wallt noch 
ein Nebelsohleier, aber es will mich bedUnken, er bei^e ernste 
Gefahr für die landlKafige Lehrmeinnng. 

Spricht die livianisehe Nachricht in orakelhaften Worten 
zu UD8, so schweigt Polybios — sicherlieh eine Autorität ersten 
Eauges! — bei einer bedeutenden Gelegenheit, die eingehend 
beleuchtet sein will, desto beredter. Hier setzt die dritte Erwägung 
ein. Wir Jegen den Finger an eine Wunde der Überlieferung 

Folybios hat bekanntlich im sechsten ßnche seines monu- 
mentalen Werkes, das die Aufrichtung der römischen Welt- 
herrschaft darlegt, den Umständen nachgeforscht, die es der 
Tiberstadt ermöglichten, die Katastrophe von Gannae zu tiber- 
dauern, und in der eigentumliehen Verfassung des Staates des 
Rätsels Lösung gefunden. 

Daß weder ein nnbeschränkter Monarch oder Magistrat, 
noch eine allgewaltige Aristokratie, noch ein schrankenloser 
Pöbel die ZUgel der Regierung allein besessen, dieser gluek- 
liehe Zustand des Gemeinwesens habe es den Besiegten von 
Cannae erlaubt, ans dem furchtbaren Zusammenbrach als 
sehließliehe Sieger hervorzugehen. Eben zn den Zeiten Hanni- 
bals habe die römische Staatsverfassung in der schönsten und 
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Tollkommeiisten Gestalt geblüht,') iu der weisen Vereinigimg 
der drei bereits genannten Gewalten habe die Bürgschaft einer 
gesoudeu Entwicklung gelegen. Die Konsuln in der Fülle 
ihrer Macht sind doch auf das Wohlwollen des Senates ange- 
wiesen, der über die Verpflegung und Besoldung der Trnppen 
befindet and dem erfolgreichen Magistrat persönliche Ehren 
gewähren oder verweigern kann;*) die Konsnln sind vom 
souveränen Volk abhängig und ihm Rechenschaft schuldig.") 
Auch der Senat kann das Volk nicht geringschätzen, denn bei 
diesem ruht die höchste Gerichtsbarkeit und die Macht, auf 
legislativem Wege den Einfluß des Adels zu schmälern, sowie 
durch tribnnizische Interzession den Absichten der Kurie ent- 
gegenzuwirken,*) Dem Volk kann es schließlich nicht bei- 
kommen, die vielvermögende Magistratur zu miiiachten; imd 
wie sehr die Bürger vom Senat abhängen, zeigt sich bei der 
Rechtspflege und bei der Handhabung der fiskalischen Ge- 
schäfte.'*) So ist eine bedeutende Gewähr gegen die Entartung 
eines der maßgebenden Faktoren aud für Ihr einmütiges, alle« 
Schichten der Bevölkerung umfassendes Znsammenwirken im 
Falle der Not gegeben. 

Es ist nicht zu verkennen, daß die von Polybios gekenn- 
zeichneten Wechselbeziehungen jener drei das nationale Leben 
gestattenden Mächte zu keinem vollständigen Bilde abgerundet 
zu sein scheinen. So treffend die Bemerkung ist, daß das 
Volk vom Senat, insbesondere von den Zensoren, welche die 
öffentlichen Bauten vergeben, abhänge, so wenig werden die 
Klassifikation und Zentnriation der Bürger seitens aristokratisch 
gesinnter Schatzungsbeamten von Polybios einer Bemerkung 
gewürdigt. Und doch mußte ein der Tradition zufolge der- 
maßen altes Institut, wie die Ordnung der Zenturien nach 

') VI 11,1; 
=) ') VI 13; 
*) VI 16. 
'■) VI 17 
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Klassen, der Xohtlitat die Handhabe bieten, darch geeignete 
zensorische Anotdnnngen eine der VoIksTersammlangen so zu 
gestalten, daß in ihr etwaige ocblokratieche Bestrebungen nicht 
übenunchern konnten. Gewiß, iu den demokratischen Tribnt- 
komitien konnte dem Adol und nicht weniger dem Besitz zu 
gelegener Zeit entgegengewirkt werden; blieben deswegen nicht 
die Zenturiatkomitien mit ihren Vemiögensstnfen eine WaJfe 
der wohlhabenden Nobilitat gegenüber dem Kadikalismns? 
Warum erwähnt Polybiüs des senatorischeu Einflusses beim 
Zensus nicht, wo er doch von der fiskalischen Tätigkeit der 
Zensoren spricht? Da erscheint es nm so auffälliger, daß 
unser Autor im sechsten Buche, soweit dieses erhalten ist, 
nirgends der Klassen ausdrücklich gedenkt.') Er ist freilich 
als Zeuge aufgemfcD worden: das eine Mal soll er die 
Zensiten der ersten Klasse gemeint haben, wo er von der 
ansgezeichneten Rüstung der mit mehr als lOOOO Drachmen 
eingeschätzten Soldaten spricht;*) ein anderes Mal soll er in 
' der Bemerkung, die unter 400 Drachmen taxierten Bürger 
seien { — von Notfällen abgesehen? — ) nur zum Flottendienst 
verwandt worden, den Minimalsatz der fünften Klasse angegeben 
haben.') Es muß jedenfalls gesagt werden, daß Polybios in 
beiden Fällen keineswegs ausgesprochen von irgendeiner 
elassis handelt, sollte er auch selbst der timokratisehen In- 
stitution hier innerlich eingedenk gewesen sein. Gewiß liegt 

') Tgl. Niebuhr, B. G. III 394 fg, 

*) VI 23, 15: Ol Si ini/i t«,- ftiQia^ Tiuibuti-oi Sfia^fia;, diTi roß 
xaffSiofi-?.axoi aii" TOt^ äXlioii äkiatScaroii 7iipiri3'fitai9di(>nKai. Es handelt 

sich wohl nur um eiDen unTerbiDdliclLen Brauch. Tgl. Delbrück, Gesch. 
d, Kriegsk. I 246; Niehahr R. G. III 395. 

"J TI 19, 2: Tß)*- J.oirröj' roii /lii- ),T.T<fr äixn, rov^ Si Tsjof,- ij oi 
Set oTiiaitiae jileti' rai'diäyxi;r, ir 70li rcrraiiänoi-ia xni i'l Irtan' d.TÖ 
yti'iäs, T/^i' T(öi' i-7td TOM tciffoxoaiai Saayjiäi TiTiu>;fi{i'tai; Toi^ovj Sr 
3in(j«lo( xdi^ai eil ti/i' ravTiKijr yoeiai-' iär Si -aoie «aitniiyi, t« t^,' 
Tte^tOTdoema, AfeiXovai ol iti'oi {r.ai ■^i^T,'!') oTQoici-tti' lixoai OTpaTtiae 

hiaiaiovt. Auch Polyb. TI 21, 7 ist von Kiasaen keine Bede. 
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keine sachliche Nötignng vor, eine bessere Ansrttstung der 
VermtSgenden oder eine den wirtscliahlicli Schwächsten hin- 
sichtlich des Krie^dieostes gewätirte Entlastung als das Rudi- 
ment eines systematischen Elassenwehrrechtes aofzofassen : so 
wird es sich wohl auch niemand beifallen lassen, unsere In- 
stitution der Einjährig-Freiwilligen, die in der Praxis vorzügÜoli 
die wohlhabenden Bevölkemngsschichten belastet, oder die 
Militärfreiheit des einzigen Ernährers erwerbsunfähiger Eltern 
als Rest einer timokratisohen Heeresorganisation anzasprechen. 
Wenn sonst keine Anhaltspunkte vorlägen, wären wir also 
durchaus nicht gezwungen, aof eine ron Polybios ins Auge 
gefaßte Gliederung der Btli^erschaft nach Mafigabe des Ver- 
mögens zu raten. Weshalb schweigt nun der Geschichtsschreiber 
am passendsten Orte von den Klassen? Wir müssen wohl der 
Vermutung Baum geben, er habe entweder von dieser Organi- 
sation nichts gewußt, und dies ist, sofern es Überhaupt zu seiner 
Zeit Klassen gab, kaum glaublieh, oder das timokratische 
Prinzip sei in dem zweiten vorchristlichen Jahrhundert nicht 
von einer derartigen politischen Bedeutung gewesen, die es zu 
einem wesentlichen Zng der römischen Verfassung, namentlich 
in Hinsieht auf das gegenseitige Verhältnis der sozialen Schichten, 
hätte stempeln mtlsseo. Es wUrde dann auch zu beachten sein, 
daß Polybios bei dem Provokationsprozeß die Tribus abstimmen 
läßt.') Da wir nnn wissen, daß die Kapitalgeriehtsbarkelt den 
Zenturien zustand, so war, wenn nicht gerade von diesen, doch 
von den charakteristischen Stimmgruppen zu sprechen: man 
sollte erwarten, von Klassen zu hören, und man vernimmt von 
Tribus. 

Wir haben bereits der Meinung Ausdruck gegeben, eine 
altehrwUrdige Institution, wie es doch die sogenannten ser- 
vianischen Klassen sein sollen, hätte in der Zeit des Polybios 

') VI 14,7 Tgl. PlantDB Fseudolus 1232: Pseudolus mihi centuriaU 
capilde babuit comitia. 
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der BedentBamkeit nicht ennanf^eln kOonen. Da will eich die 
Frage anfdrüDgen, ob denn wirklich die alte königliche Zentarien- 
verfaesDDg das Antlitz gehabt habe, welches ihr ron der 
Tradition beigelegt wird, ob die zn AoHgang der Repablik 
waltende timokratische Ordnang tatsächlich auf Servins Tnllins 
zarUokgefUhrt werden darf? Wäre dies nicht der Fall, und 
sollte sich ferner heransstellen, daß die Klassen ihrem Ursprünge 
nach einer Periode angehören, die vielleicht den Zeiten des 
Polybios — wenngleich ihnen yoranfgehend — nicht zu lern 
liegt, so ließe sieh wohl aus dem jugendliehen Alter bzw. Ent- 
wicklnngsstadiiim der Einrichtung verstehen, weswegen sie mit 
Stillschweigen tibergangen worden ist, dort, wo sie hätte er- 
wähnt werden mttssen. 
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Qaellen. 



Bei der Erörtenmg des anlgeworfenen Problems ist von 
der Überliefenmg der semanischen Klaesenordumi^ auszugehen ; 
das erste Erfordernis scheint, die Quellen zu überblicken und 
ihre Herleitung womöglich festzustellen. 

Wir schöpfen onsere Kenatnis im weeentliehen aas drei 
Haaptetellen, die ans bei Lirins,') bei Dioays*) und in Cieeros 
Bach Tom Staat^ erhalten sind. Der Bericht des Dionys im 
vierten Buche seiner Archäologie ist ohne sachliche Abweichungen 
im siebenten Buche nochmals wiederholt.*) Was an verstreuten 

') 43, i—u, a. 
') IV 16—21. 

') de tep. n 22. 

*) Da Dionya VII 59 mit IV 16—91 in allen EiMelheiten völlig 
nbereinatimmt und selbst dort nicbt die geringsten Altweiuhimgen zeigt, 
wo die Mögllchkdt einer Diskrepanz ans den widersprechendeD livianiscliea 
ÄnUeningen erhellt, da namentlich die für Dionfs charakteris tische 
Sechszahl der Klassen sich an beiden Stellen findet, so können wir ans 
nicht zu der Annahme entschließen, daß die parallelen Nachrichten nnr 
mittelbar ans den gleichen Qaellen geflossen seien, und, wenn die in die 
Coriolanaage eingefügt« Dahlette Dion. VU 59 einer längeren aua Licinins 
Haoer geschöpften Partie angehören aoll, wie Nitzach Böm. Annal. S. 66 
vermuten Iäi3t, während andererseits die Hanptdarstellung der Zenturien- 
verfasenng einer konservativen Quelle entnommen ist, so können wir nicht 
umhin, die Dion. VII 59 beigebrachten AnsMbrangen für eine seihständige, 
nach dem Muster des 4. Bucbes durchgeführte Einfügung des griechischen 
Schriftstellers zq halten. 
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Notizen lUr die Frage nach UrspniDg and Wesen der alten 
Klassen sonst noch in Betraclit kommt: bei den obengenannten 
Autoren, bei Plinins, Featos, Gellins und anderen, das mag in 
der nunmehr folgenden Untersnchong anerörtert bleiben; bei 
Gelegenheit wird das \' ersäumte nachgeholt werden, wenn 
etwa Über die Beglanbignng der Nachrichten etwas von Wichtig- 
keit zn sagen ist In mancher Hinsicht durften wohl nor die 
Bemerknngen zn den drei romehmsten Belegstellen za wieder- 
holen sein. 

Ans mehr als einem Grande mofi die Gicerostelle getrennt 
Ton den eingehenden Ansttthrangen des Livins und namentlich 
des Dionys behandelt werden. Der berühmte Redner and 
Schriftsteller kommt im zweiten Bache seines Dialogs tlber den 
Staat bei Erörterung seines Lehrbeispiels, der römischen Ver- 
fassung, auch aaf die Institationen des Serrias Tnlliae zn sprechen. 
Wenn er sich in diesem Buche vornehmlich durch Polybios 
fuhren läßt,') so ist doch kein wirklicher Grund für die An- 
nahme abzusehen, er habe sich auch bei der höchst saloppen 
Darlegung der alten KJassenordnung an Polybios gehalten.') 
Wir sind keineswegs berechtigt, an ein sklavisches Nachtappen 
Ciceros zu glauben, vielmehr könnten gerade im Hinblick auf 
diese Stelle zwei Ergebnisse Schuberts ihrer prinzipiellen Seite 
nach fUr treffend gelten: Cicero habe sich mögliehst auf sein 
eigenes Verständnis verlassen wollen^) und bei einer passenden 
Gelegenheit aus dem Gedächtnis berichtet.*) Ganz abgesehen 
davon, daß Polybios von den Klassen schweigt, — damit würden 
wir, da der Schriftsteller nicht vollständig erhalten ist, noch 
zu keinem Schluß kommen — dürfte eben die nachlässige, 

') B. J. Schubert: Quoa Cicero in libro I et II de repnblica auctoiea 
gecntua esse videatnr, mehrfacb. Nieae, Grnsdr. d. rüm. G. S. 10. 

^ So mntmaBeu fFeilich Schubert 1. c. S. 45 n. SoItAU, Der Anualiat 
Piao Philol. 56 S. 119. 

1 1. c. S. 3. 
■ *} I. c, S. i9. 
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■wenig präzise^) Redeweise des Autors die VermutUBg nahe- 
legen, er sei hier keinem bestimmten Vorbilde gefolgt, weder 
Polybios. noch etwa dem Cato,^) sondern habe selbständig dem 
Schatz seiner Kenntnisse gerade das entnommen, was ihm bei- 
fiel.*) Das quellenanalytische Urteil ist in diesem Falle an- 
sicher, nm so mehr erscheint es geboten, die namentlich von 
Mommsen vertretene Meinmig ins Auge zu fassen, der ein- 
schlägige Passns in der cieeroniauischen Abhandlung rem Staate 
sei nicht allein auf die servianische, sondern auch auf die 
reformierte Zenturienordnung zu beziehen, und die Übertragung 
einzelner ZUge der spätrepnblikanisehen Verfassung in die Ver- 
gangenheit müsse als Erklärung dafür dieuen, daß Cicero in 
manchen Punkten von Llvins und Dionys abgewichen sei. 
Sollte diese Meinung haltbar sein, dann könnten allerdings die 
staatlichen Institutionen in der Zeit der Bürgerkriege als eine 
— freilich ungenügende — Quelle für die cieeronianische Be- 
schreibung der altrömisehen Zenturienordnung in Anspruch ge- 
nommen werden. 

Unter Berücksichtigung der brauchbaren*) Emendationen 
und Zusätze zweiter Hand, die im folgenden durch fetten 
Druck kenntlich gemacht sind, lesen wir bei Cicero, de re p. II 
22, 39: 

Deinde equitum magno numero ex omni populi summa 
separato relicunm populum distribuit in quinque classis 
senioresque a iunioribus divisit easque ita disparavit , ut 



') Cic. de rep. II 22, 40 heißt es z. B, lUarum autem sei et 
nonaginta centnriaruia in una cestnria tum ciuidem plnre« rensebaotur 
quam paene in prima clasae tota. Hier werden anf gut Glück 96 Zenturien 
(Kl. n— V-l-4 Speaialzenturien— 8 Zenturien, Tgl. 11 29, 89) der ersten 
Klasse gegenübergestellt. Das ist nicht gerade präzie. 

■') Vgl. Cicero de rep. U 1, 3, Schubert 1. c. S. 13. 

') Schubert 1. c. S. 9 u. 10 glaubt nicht an eine Benutaung der 
königlichen Kommentare oder der tahulae cenaoriae. 

*) Vgl. E. Siebs, Dfe Stimmenzahl und die Abstimmnngaordnong d. 
re£. sexT. Verf. Zeitachrift der Sari gtiy Stiftung, R. Ä. XH 1892, S. 200—210. 
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snffragia dod in maltitadinia, sed io locapletiam potestate 
essent, cnravitqae, qnod semper in re pablioa teDeadiUD est, 
De plaiimam valeant plarimi. Qaae discriptio si esset ignota 
vobis, explicaretnr a me; nnnc rationem videtis esse talem, 
ut equitnm centuriae com sex saßragiis et prima classie addita 
eentnria, qnae ad sommam usam urbis fabris ttgnariis est 
data, LXXXVIIU centarias habeat; quibus ex centum quatluor 
centuriis (tot enim reliquae annt) octo solae si accessenint. 
confecta est vis populi unirersa, relicuaqiie mnlto maior 
mnltitndo sex et nonaginta eentnriarnm neqae esoladeretur 
snfiragiis, ne snperbuin esset, nee valcret nimis, ne esset 
pericnlosmn. 

Der Wechsel von Perfekt und Präsens hat an dieser Stelle 
Anstoß erregt, und in der Tat könnte man es hinnehmen, das 
Verfahren Cieeros im oben angedeuteten Sinne erklärt zu sehen, 
wenn nicht bei Lirios 1 43, 12 von der Zenturienordnnng zu 
lesen wäre: nee mirari oportet hunc ordinem, qui nunc est 
post expletas qninqne et triginta tribns duplieato earum numero 
centuriis iuniorum senionimque, ad iostitntam ab Servio Tullio 
summam non eonvenire. Da Livins nur yon einer summa 
spricht nnd nicht den Plnral anwendet, so kann er nur die 
unbeständige Gesamtzahl aller Zenturien meinen und nicht 
etwa die Gestaltung der einzelnen Klassen. Mommaen bestreitet 
allerdings in seinem Kömischen Staatsrechte (lU 1 S. 274 A. 3) 
diese Erklärung, kommt aber in Ansehung der aus der Kaiser- 
zeit stammenden Inschriften der Suousana und der Palatina 
zu dem meiner Ansicht nach schon aus Livins mit großer 
Wahrscheinlichkeit zu folgernden Kesnitate, die reformierte Ver- 
fassung habe 350 Zenturien Fußvolk gekannt.^) Wenn freilich 
Mommseu diesen vlSO Zenturien nur 170 Stimmen einräumcQ 
will und fUr diese Hypothese das angebliche Zeugnis der er- 
wähnten Gicerostelle ins Feld fuhrt, ^) so kann ich ihm auf 

•) Uommsen, B. 8t. III 1 S. 276fg. 

^ MommBen, 1. c. HI 1 S. Slitg n. 278 fg. 
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diesem Wege oioht folgeo, ich muß vielmehr ant die geistreiche 
Widerlegung verweisen, die Klebs in der Zeitschrilt der Savigny- 
stiftnng {RA. XU 1892) verÖffeDtlieht hat. 

Es könnte non femer die Vermntiing geäußert werden, die 
TOD Cicero, de rep. II 22, 39 angedeutete Reform habe eine 
weitere Veränderung im Gefoige gehabt, und auf diese deute 
der nach Cicero schreibende Livins hin; dieser Ausweg ist 
schwerlich gangbar, denn noch ist meines Wissens in den 
Quellen bisher kein Fin§:erzeig entdeckt worden, der eine im 
ersten Jahrhundert v. Chr. bewirkte tiefeingreifende Wandlung 
von der Art einer Ersetzung der 170 durch 350 Stimmzenturlen 
des Fußvolks vermuten ließe. Ist hier kein fester Boden zu 
gewinnen und bedUnkt uns auch eine Kombination der ans> 
einanderstrebenden Nachrichten nicht angebracht, so muß die 
Gesamtsamme der Zenturien in der fraglichen Cicerostelle not- 
wendig auf die servianische Verfassung allein bezogen werden. 
Tatsächlich dürfte auch die Majorität der Forscher in diesem 
Sinne sich entschieden haben.') Über die Lösung der sprach- 
lichen Schwierigkeiten, die sich der zuletzt genannten, auf alle 
Fälle einfachsten Interpretation entgegenstellen mögen, hat 
Klebs a. a. 0, iu ausgiebiger Weise gehandelt: neben dem 
Perfekt sei das praesens iogicum gebraucht, und das sei nicht 
anstößig. Es bleibt mir nur noch übrig, die Schlußfolgerung 
auszusprechen : Cicero hat seine Auffassung von der servianiseheu 
Zenturienordnung nicht nach dem Bilde der zu seiner Zeit gül- 
tigen Verfassung geformt, da nun einmal seine Worte mit den 
gesicherten Umrissen des spätrepublikanischen Znstaades nicht 
in Einklang zu bringen sind. 

Wenn wir uns auch hier nicht der Hoffnung hingeben 
dürfen, ein bei der Redaktion jener die Zenturienordnung be- 
treffenden Partie unmittelbar ausgenutztes Vorbild Cieeros fest- 
zustellen, so bleibt es uns d»ch unbenommen, nach Spuren 

') Vgl. Pauly-Wissowa, Art. centaria. Übei^icht der älteren Literatur 
io Gerlacha HiBtorischen Studien, 1841 S. 345 A. 1. 
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etwaiger im Geiste des ScbriftsteUers wirkender Eiaflnsse ans- 
zuspäheD. Uod da ist es vielleicht nicht ganz bedeatnogslos, 
daß eine der wesentlichen Abweichungen Ciceros von den 
Berichten des Lirins nnd des Diönys, nämlich die Veran- 
schlagung der ersten servianischen Klasse ant 70 anstatt der 
von jenen gebotenen 80 Zentorien, wahrscheinlich auf die un- 
richtige Ansieht zurückzuführen ist, es habe schon am Ende 
der KOnigszeit 35 Tribus gegeben, eine Auffassung, die nach 
dem Zeugnis des Dionys (IV 15) bereits Vennonius, ein Autor 
des 3. Jahrhunderts v. Chr., vertreten haben muß: da nun 
Vennonius nachweislich dem Cicero nicht unbekannt war,') so 
darf es immerhin für möglich gelten, dafi von dem einen auf 
den anderen eine IdeenUbertragung stattgefunden habe. Jeden- 
falls machte ich nicht weiter gehen nnd etwa auf Grund dieses 
schwachen Anhalts dem Vennonius eine eigenartige, von Livius 
und Ihonjs konsequent abweichende Anschauung betreffs der 
servianischen Zenturienordnung imputieren. Denn wer ver- 
mag mit Sicherheit zu sagen, ob selbst Cicero ein bis in» 
eiuzelne dnrchgefuhrtes System kannte, in das sich auch die 
70 Zenturien starke erste Klasse harmonisch einfügen mochte? 
Wir können leider im vorliegenden Falle nicht bis auf den 
letzten Grund sehen. 

Soltau hat die Vermutung geäußert, L. Calpuruius Piso 
habe im zweiten Buche vom Staat durch Cicero weitgehende 
Berücksichtigung gefunden,*) sieht sich aber nicht bewogen» 
die uns vorliegende Stelle jenem Annalisten zuzurechnen; seine 
Argumente haben mich auch nicht recht Überzeugen können. 
Sollte es sich allerdings bei Livius oder Dionys ünden, Piso 
sei einer ihrer Gewährsmänner gewesen, so dürfte auch die 
Möglichkeit nicht von der Hand gewiesen werden, daß Cicero 
demselben in etwas seine Auffassung der servianisehen Ver- 
fassung danke; mehr als eine Möglichkeit wäre es nicht. 

■> Cic. de leg. I 2, 6; dera. ad Att. XII 3, 1. 
') Soltau 1. c. S. 119%. 
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Günstiger als bei Cicero scheinen die Dinge bei LItIus 
und der Hauptetelle der Dionys zu liegen. Wir haben es bei 
ihnen mit nahe verwandten Berichten zu ton,') Um besseren 
Einblick in das Woher, der Nachrichten zu gewinnen, möchte 
hier eine Vergleichnng der beiden Äntoren am Platze tein. 
Wir können nns freilieh nicht aof die herausgerissenen Kapitel 
der fragliehen Stellen beschränken, sondern mtlssen etwa die 
beiderseitigen Versionen zur ganzen servianischen Regierung in 
großen Zügen nebeneinander stellen. 

Es ist zn untersuchen, woher die Darlegungen des Dionysios 
in den ersten 40 Kapiteln stammen, und der Hvianische Be- 
richt ist Tom 39. bis zum 48. Kapitel zu prüfen. 

Geburt und Kindheit des Servius Tullius sind in ein 
buntes Sagengewand gehüllt. Livius führt den vorletzten König 
als Hauptperson einer Wundergeschichte ein: Als Servius noch 
im Knabenalter stand , da habe es sich einmal gefügt, 
daß während des Schlafes sein Haupt Flammen ausstrahlte.^) 
Dieses Vorkommnis habe ihm die Beachtung des Königspaares 
verschafft, es sei ihm schließlich vom Glück beschieden worden, 
zu den Stufen des Thrones emporzusteigen, der Schwiegersohn 
des Tarquinius Priseus zu werden. Deswegen sei nicht zu 
glauben, daß eine Sklavin den Servius geboren, Livius ent- 
scheidet sich dafür, das Geschlecht des vorletzten Königs aus 
Corniculnm herzuleiten, bei der Einnahme dieser Stadt sei die 
Frau eines Vornehmen gefangen worden und habe in Rom den 
künftigen Gesetzgeher zur Welt gebracht") Oeresia, die Mutter 
des plebejischen Heros, wird bei den Alten häufig als Ge- 
fangene bezeiclinet*) und mehrfach ihre Herkunft aus Corni- 

') Vgl. Böckh, Metrol. Doters. S. 428. 

*) I 39, 1—3. 

») I 39, 4^6. 

') Diün. IV 1; Plin. H. N. SXXVI 27, 201; Liv. I 39, 5; Serv. 
Aen. II 683; Amob. V 18; de -cir. iU. VII 1; Kaiser Clandiua' ßede 
tber das ins houornio J Columne. 
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culnm erwähnl^) Das dem Knaben widerfahrene Flammen- 
wunder erscheint bisweilen mit einer anderen Legende ver- 
knüpft^ die einen Haoslaren dem Servins als Vater znschreibt.*) 
Eine PlinioBstelle *) zeigt diese Verbindnng, nnd Mllnzer hat es 
waltrscheinlieh zu machen versucht, daß Plinios dorch Varro 
angeregt &as Piso geschöpft habe;*) die Annahme, es liege hier 
bei Plinius eine pisonische Nachricht zngmnde, ist auch von 
anderer Seite vertreten worden,*) und wir werden gut daran 
tun, vorläufig mit ihrer Möglichkeit zn rechnen.*) Scheint jene 
Verknüpfung besonders altertümlich za sein, nnd wird zndem 
die Ocresia durch Plinius als Gefangene, als captiva bezeichnet, 
80 erweist sich nicht allein die Behauptung, Servius sei der 
Sohn eines Cornieulaners gewesen, als rationalistische Umdeutnng 
des ältesten Giebnrtsmythus, sondern wir fühlen uns auch be- 
rechtigt, die Darstellnng des Lirins in vollem Umfange für 
den plinianischen Gewährsmann, vorläufig also für Piso in An- 
spruch za nehmen. Mir deucht nämlich die Erwähnung des 
brennenden Hauptes dorcfa Livins ziemlich nnvermittelt, ein 
vom Schriftsteller verworfenes Stück dürfte zu Be^n ab- 



') DioD. IV 1: Liv. I 39, 5; Plnt. de fort. Born. 10; Orid fast VI 
628; Arnob. V 18; de vir. iU. VII 1; vgl. Serv. Aen. U 683. 

») Plin. H. N. XXXVI 27, 304; die von Liv. I 39, 1—4 benutzt« 
Vorlage war verrnntlich Ate gleichen Inhalts ; vgl. Plut. de fort. Som. 10 

') Plin. H. S. XXXVI 27, 204; non praeteribo et onom fod exempltuu 
Romanis litteris clamm: Tarqninio Pri^co regnante tradont repente in foco 
eins companiisBe genitale e cinere mascnli sexna eamqne, quae inseder&t 
ibi, Tanaqnilis reginae ancilUm Ocresiam captivam, confiorrexiase gravi- 
dam, ita Servinm Talliuni natam, qiu regno succeasit; inde et in regia 
cubanti ei pnero caput araisse oredjtimiqae laria familiaris Aliom: ob id 
compitalia ludos laribus primnjn inatituisae. 

*) tjaellenkritik d. Plinius S. 222. 

*) Z. B, Uoritz Voigt, Über die leges regiae II Abhandig. d. Königl. 
S&chs. GeaeUfich. d. Wias, PhUol.-hist. A. 7. 1876 S. 719 A. 369. 

') Pisos fr. 10 bei Plin. H. N. II 140 n. fr. 13 bei Plin. H. N. 
XXXVni 14 beweisen, daU die Wiedergabe etwas wondersamer Geachichten 
Belb»t diesem kritischen Antoi zozntraiien ist. 
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geschnitteD worden sein, der Hanslare wird dem Historiker 
nicht gepaßt haben. Hingegen scheint die Herleitong des 
Servius ans Cornienlnm mit den voranfgehenden — sagen wir 
piaonischen ^) — AnsfUhmngen des Römers doreh eine De- 
duktion eng verbunden, und ma^ auch die livianische Version 
der Geburtsgeschiehte mit einem: eomm magis senteotiae sura . . . 
eingeleitet werden, diese Worte können ja auf eine Mittelqnelle 
znrUckgehen oder selbst aas der Feder Pisos stammen. Dieser 
Annalist kommt für die Erfindung oder Weiterverbreitung der 
bewußten rationalistischen Umdeutung vorzüglich in Betracht, 
da die Klügelei in seinem Charakter gelegen hat.*) Es darf 
auch nicht unerwähnt bleiben, daß im ersten lirianischen Buch 
neben Fabius nur Piso zitiert wird.*) 

Findet unsere Vermutung Billigung, so muß auch, das 
erste Kapitel im vierten Buche des Dionysios Piso zugeschrieben 
werden, denn dort wird der Vater des Servins als Corniculaner 
bezeichnet. Während bei Livius alles in logischer Verbindung 
erscheint, gibt Dionys in loserer Form nebeneinander zwei 
Varianten der Geburtslegende. So mag es denn auch mit dem 
zweiten Kapitel des Dionys anders als mit seinem ersten 
stehen. Dort wird nämlich die Geschichte vom göttlichen Er- 
zeuger — es sei Vulkan oder ein Hanslare gewesen — mit- 
geteilt und im Anschloß daran vom Dammenden Haupte ge- 
sprochen, doch erweist es sich als bedeutsame Abweichung, 



'] Soltau, Livias' Geschichtswerk S. 200, weiat Liv. I 39, 1— t Piao 
^u, hingegen mächte er in den beiden folgenden Paragraphen den Valerius 
Antiar ala Gewährsmann mnticaQeD, Da. Liv. I 89, 5 — 6 dem 1. Kap, 
des 4. dionysischen Buches, das, wie noch zu erwähnen sein wird, schwerlich 
valerisoh ist, entspricht, ao müssen wir schon ans diesem Grnnde von 
Soltau abweichen. 

') Vgl. Schanz, Eöm. Lit. I 107. 

'l I 55, 9. C. Peter: Das Verhältnis des Livius und Dionysius von 
Halikarnass zaeinander and zu den älteren Annalisten, verweist S. 8 auf 
die Parallelstelle Liv. I 31 und Piao bei Pliniua H. S. XXVIII 2. Vgl. 
noch Giovanni Obeizinei: Origine Aella. plebe Komana g 14. 
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wenn dies Wunderzeichen nicht dem Knaben ServioB, sondern 
dem Manne widerfahren sein soll. Hierzn liegt eine Äußerung 
Plotarchs vor:') er kennt beide Fassungen der Mythe, erwähnt 
gleichfalls Valkan neben dem Hauslaren und bezeichnet es als 
Angabe des Valerins Antias, daß das Haupt des Mannes ge- 
flammt habe. Eben die Plutarohstelle lehrt, wie Valerias an 
der gleichen Stelle der göttlichen Zeugung erwähnte: mit 
großem Scharfsinn hat Feter^) aus dem Zusammenhang ge- 
schlossen, daß Dionys wie Plutarch in den beiden Punkten dem 
Valeriue Autias gefolgt seien. Wenn Antias (Plutarch zufolge) 
die verstorbene Frau des Servius, Getania, erwähnt, während 
Dionys von ihr schweigt, so mag dieser die unwesentliche 
Notiz übergangen haben. Daß Dion. IV 7 die Erzählung von 
einer Gegania genannten Frau des Tarquinius Priseus ablehnt, 
beweist gewiß nicht, dalj er von der Getania des Antias nichts 
gewaßt habe. Wir werden also Peters Meinung beipflichten 
dtlifen. Dionys bietet das Pisonische Gut in modifizierter 
Gestalt.») 

Im dritten Kapitel des Dionys läßt die Betonung der 
plebejischen Herkunft des Servius TuIIius, des Tarqninius 
Priseus und des Numa Pompilius eine demokratische Quelle 
vermuten. Da im folgenden Kapitel eine weitschweifige Rede 
Tanaquils eingeschaltet ist, so darf man an Licinius Macer 
denken. Voigt wird im Recht sein, wenn er Dionys IV ü — 5 
diesem populären Schriftsteller zuschreibt.*) Wenn freilich 

') de fort. Eüm. 10, 

') Bell. bist. Rom. I 942. 

') M. Voigt 1. c. S. 790 will Dionys IV 1 dem Valerias AntiM 
ZDBchreiben. Das a^^heint uns nicht wahrscheinlich, da eben das folgende, 
nur ganz lose angefügte Kapitel valeriach ist. Plotarelj 1. c. bietet die 
ErzBJilniig, Serviiia sei der Sohn eines Klienten gewesen. Voigt 1. c, S. 719 
A. 369 sieht hierin eine licinische Version. Uns scheinen Plntatcha 
Worte vielleicht mit grööerem Rechte auf Valerius bezogen werden zu 
bäDsen, als dos 1. Kap. des Dionysios. 

*) 1. c, S. 738 fg. u. 757. 
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Dionys im vierten Kapitel und schon früher der Aieinung Ans- 
dmck gibt, Tarquiuius Priscus habe keine Söhne, sondern nor 
Enkel hinterlasseo, nnd alsbald zwei volle Kapitel (sechstes und 
siebentes) der Keehtfertigimg; dieses Verfahrens widmet, wobei 
er sich auf Piso beruft, so mag gerade in diesem Umstände 
eine Bestätigung dafUr liegen, daß er bei der Ausarbeitung des 
ersten Kapitels an Piso erinnert worden. 

Wem ist aber Livius in dem auf die Gebnrtsgeschichte 
folgenden Abschnitte gefolgt? Wir fassen die Eapitel 40 
nnd 41 ins Auge. Da uns die Anhaltspunkte für einen Quellen- 
weehsel fehlen, so meinen wir abermals Piso als nrsprtlnglielien 
Gewährsmann ansprechen zu dürfen. Es lassen sich für diese 
Ansicht noch weitere Ai^nmente ins Feld fuhren. Obwohl 
Livius in Tarqniuius Superbus den Sohn des älteren Tarquinins 
sieht, fehlt es doch nicht an Spuren einer gegenteiligen, d. h. 
pkonischen Auffassung In seiner Darstellung. Dort, wo er die 
Motive der Söhne des Aneus Marcius ftlr die Ermordung seines 
Nachfolgers darlegt, sehreibt er:') 

sed et iniuriae dolor in Tarquinium Ipsnm magis qnani in 
Servium eos stimulabat, et quia gravior nltor caedis, si 
superesset, rex futurus erat quam privatus. tum Servio 
occiso qnemcamque alium generum delegisset, eundem regni 
heredem facturus videbatur, ob haec ipsi regi insidiae pa- 
rantnr. 

Hätten überhaupt die Mörder einem König, der Söhne 
hatte, die Absicht, seinem Schwiegersöhne die Krone zu hinter- 
lassen, zuschreiben können? Lugt hier nicht die pisonische 
Ansicht durch, Tarquinius Priscus habe keine unmittelbaren 
männlieben Leibeserben mehr besessen? Mich dllnkt, dies 
Argument sei so durchgreifend, daß ich rückblickend in ihm 
eine Bekräftigung der zum 39. livianischen Kapitel geäußerten 
Vermutungen erblicke. Die sagenhalten Geburtsgeschiehten 

') Liv. I 40, 4. • ; 
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mtlsseu bei Plinins wie bei Livins ans Piso stammen. Wir 
dürfen hinzufügen, daß dem konseiratlTen Piso, dem Qe^er 
der demokratiselien Gracohen, daran lie|:en mnßte. einen sich 
etwa in der Tradition darbietenden Gegensatz zwischen dem 
Senat und dem SchOpfer der Klasseuordnung, wiewohl dieser 
ais plebejischer Heros galt, möglichst zn verdecken. In der 
Tat heißt es bei Lirius I 40, 1: „Duodequadra^esimo fenne 
anno, ex quo regnare ooeperat Tarquinins, noo apnd regem 
modo sed apud patres plebeinque longe hiaximo honore Serrins 
Tnilius erat," nnd femer Livias I 41, 6: „Servius praesidio 
lirmo munitos primos iniussn popnli volnntate patram regnaviL" 
Das ist eine patrizische Tönung des Bildes vom König Servius, 
von der die alte unbefangene, mittelbar wohl anf Fabins zurück- 
gehende Schilderung bei Cicero de re p. II 21, 38 nichts weiß: 
„jSen'lus Tullius| non commisit se patribas, sed . . . populuni 
de se ipse consulnit . . ." 

Ganz anders scheint es um die Kapitel 8 — 12 bei Dionys 
zn stehen. Sie sind ohne Zweifel von einem Parteigänger der 
Populären, wohl von Liclnius Macer. übernommen. Wir sind 
hier in der Lage, ohne Umschweife anf die dlesbeztlglichen 
Darlegungen Moritz Voigts verweisen zn können.') 

Licinius wird alsbald durch eine neue Quelle abgelöst. 
Die Kapitel 13 — 15 Mitte, in denen Dionys antiquarische Nach- 
richten in Fülle bietet, enthalten zwar Material aas verschiedenen 
Fundgruben,*) doch scheint eine Leitquelle zugrunde zn liegen. 
an die sich Dionys trotz einiger Digressionen hält. Namentlich 
enthalten die Kapitel 14 und 15 Paralleler.cählangen : die Ein- 
richtung der vier Tribus und die Einsetzung der Kompitalien 
entsprechen der Ordnung der Gauverfassung und der Htiftnng 
der Paganalien. Es ist ein Verdienst Voigts,') die Zusammen- 
gehörigkeit des 13., 14. und 15. Kapitels betont zu haben. 

■l 1. c. .S. 73efg. a, 767. 

') Ho werden Fabins, Vennonius und Cato erwShnL IV 15 Anfang. 
;■ : ") 1. c. S. 788. 
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Die EinHetznng des Kompitalienfestes leitet ans qdd aaf eine 
Spni der au dieser Stelle benntzten Quelle. Nor noch Plinins') 
erwähnt diese Einsetzung, und zwar im AnschlaS an die be- 
reits abgehandelten serrianisehen Legenden: da er dort wahr- 
scheinlich Pisß gefolgt ist 80 dtlrten wir aneh tttr diesen alten 
Annalisten die fraglichen Kapitel bei dem Griechen in An- 
sprach nehmcD, wenigstene zom Teil. Doch ist an eine un- 
mittelbare Benatzung nicht zu denken: Dionys erwähnt nämlich 
in Verbindung mit dem ländlichen PagEmalienfeste gewisse 
statistische Brhebongen, nnd da er es offenbar als Mangel 
seiner Leitqnelle empfindet, daß sie Über eine entsprechende 
städtische Einrichtong nichts vermelde, so führt er unter 
Nennung des Namens Lncins Calpnmins Piso ins Feld, indem 
er dessen Annalen eine Meldung über Geburts-, Sterbe- nnd 
Mannbarkeitsregister entnimmt. Dürfte aber auch Dionys in 
den drei fraglichen Kapiteln nicht direkt aus Fiso geschöpft 
haben, so läQt sich doch mntmaSen, er sei gerade durch die 
Leitqnelle auf ihn hingewiesen worden. Wenn wir uns näm- 
lich erinnera, daß Plinius einige bereits erwähnte pisonische 
Nachrichten, unter die auch die Einsetzung des Kompitalien- 
festes zu rechnen ist wahrscheinlich einer Anregung Varros folgend 
Piso entnommen hat^) dann ist die Vermutung nelleicht er- 
laubt, Dionys habe in einer Partie, wo gerade von der Ein- 
setzung des Eompitalien festes die Rede ist, den Varro ein- 
gesehen*)*) nnd sei auf diesem Wege zu pisonisehen Berichten 
gelangt, die ihn sogar zn unmittelbarer Benutzung des alten 
Annalisten anregten. Auf eine Verwendung Varros als Leit- 

') XXXVI 27, 20*. 

') Münier 1. c. S. 222. 

'I Es sei angemerkt, dafl Varro de 1. 1. VI 25 von den Eompitalien 
de 1. I. VI 24 und 26 von den Paganalien spricht. Eine nühere Bekannt- 
schaft Varros mit Kso erhellt ans den Fragmenten des letzteren; 1; 
6; 9, 41. 

*) Znr Benntznng Varroa dnrch Dionys vgl. Wendling, Hermes 28. 
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qnelle weisen uoeh andere Umstände hin. Die Unteraeheidong 
von städtischen Tribas and läadlicheu Ganen, wie sie bei 
Dionys IV 14 mid 15 vertreten wird, entspricht nicht den 
Vorstellungen von der serrianiBchen Zeit, wie sie die ältesten 
Annalisten gehabt za haben scheinen. Fabius and Vennonius 
und wohl anch Cato haben dem König Senilis nicht nor die 
Einteilung der urba in vier Bezirke, — von der die jtlQgereD 
Geschichtssehreiber allein an berichten haben, ^) — sondern 
anch die Einrichtung ländlicher Tribus anscheinend zu- 
geschrieben.^ Wir wissen nun, daß Varro eine Einteilung des 
Landes außerhalb der Stadt in 26 Begionen zu kenneu vor- 
gab,*) und da Fabius 30 Tribus auf Servius zurückführte,*) so 
liegt bei Varro wahrscheinlich der Versuch vor, eine dem 
historisehen Blick unglaubwürdig dtlnkende Zahl rationalistisch 
za zerlegen: aus den 30 fabisehen Tribus wurden 26 Land- 
distrikte und vier städtische Tribus.") Schou aus diesem Grunde 
liegt die Vermutung nahe, Dionys habe seine Angaben Varro 
entnommen. Daß es aber gerade der wohlbekannte Antiquar 
war, der auf jene „Verlegenheitsausflneht" zuerst verfiel, 
scheint mir nicht völlig ausgemacht sn sein. Wenn sich näm- 
lich Dionys IV 16 keiner willkürlichen Verdrehung schuldig 

') Liv. I 43; Anct. de vir. ill. VII 7; Fest S, 868 M. Vgl. Dion. 
IV 14; Vmto L I. V 56. Dazu MommBen K. St. III 1 S. 162fg. 

') Dion. IV 15: Suüs äe kü r^f x'''?"'- ätaoav, Se fthv <l>dßuie 
ip-ijati; eis fioi^i ^£ ie xai eHhooiv, äi xal airaj xaÄet fvijii, xal zäi liajtxäi 
XQomtS'nle aiiTati tirTa^ai, i^tAxoiTa yiv)Ai Ini TvXXiov räi ^äaae yevea&eu 
Oyer tbe Sk Oiewö/Pioe iot^pT/Kev, eii fiiaii rs Koi tpidacopra &OTt aiv lalt 
mrzä Ttöhv oÜaiui kt(ite^h]^&o&ai reu iti koj eie ^^öe iiTca^x»^'"'^ ipuiKoi^a 
Kai Tlivze fvkd^' dfiyioiepoiv /lif^ot K/ti/ov roüioiv A^'OTtiaiÖTe^oi oiz b^i^ct 
1&V fiotp&v röf dffiS'/tiv. Sitliir S'oiv 6 TiiXhot eis 6^6oai iijaoTt ftoipoi 

ff/r yfir . . . Vgl. Ed. Meyer, Hermes 30 S. 9. 

') Varro de vita p. K. üb. I bei Nonius S. 43: Et extra urbem in 
regiunes XXVI agros viritim liberia adtribnit. 

*) Dion. IV 15. Ettore Pwb, Storia di Roma I S. 321 meint, es 
sei möglich, daß Pabius selbst nur von 26 Tribna gesprochen habe. 

'') Vgl. Ed. Meyer, Hermes 30 S. U. 
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gemacht haben sollte, so müßte ans seinem Calpnrnius Piso 
entDOmmenen Zitate gefolgert werden, da£ sein Gewährsmann 
statistische Feststelinngen der römischen Stadtbevölkemng, und 
zwar offenbar neben ähnlichen, aber keineswegs völlig gleich- 
artigen ländlichen Erhebnngen angenoinmen, mithin Stadt und 
Land zn Servins' Zeiten verwaltnngsteehnisch nicht etwa gleich- 
gestellt, vielmehr deutlich gesondert habe.^) Zu völliger Sicher- 
heit ist in diesem Punkte nicht zu gelangen, zumal Livins, der 
aus unmittelbarer oder mittelbarer Ansehauang Piso kennt, von 
den ländlichen Regionen nicht spricht. 

Ganz entscheidendes Interesse hat fUr ans der Abschnitt 
Dioii. IV 16 — 22; diesem entspricht im allgemeinen Liv. I 
42,4^44 Anfang, und zwar so, daß wir bei beiden Autoren 
die gleiche Disposition') nnd die vollste Übereinstimmung in 
den wesentlichsten Punkten finden ; die Abweichungen erklären 
sich zun Teil als rationalistische Ausmalungen und Um- 
deatungen,') gelegentlich sind auch kleine Beifügungen oder 

') Dion. IV 16: Äs Si ITcia/ni' AtHxioi iv iF- Tt^ätj; Töiv iitavoiiov 
di^y^fßi- ioTOftet, ßovXöfiefOi iServins Tnllraa) x a i i&i- iv aar ti 
Siaritißövxar ib TtXf/d'Oi tiSevnt rtOc te ytrvo/ierioi' «ai iTtoyivo/tivior xrü 
■ctäf eis äfä^ae Byypayto/itffor, Mia^ir, öaoi' iäet, vöfua/ia narnfipeiv iiTteff 
ixdUirov to*." rrpowtfmu^ai, . . - 

") A. Einrichtnng des Zennii» (bei LivinB nnr kurz eiv^hnt) ; 
B. Organisation des BürgerheereB «) des Faßvolka, ^ der EeiUrei. Die 
Zentnrien der Unbewaffneten erwähnt Liv. mehr nebenher, weicht auch 
dabei von der Disposition des Dionys etwas ab; C. Poliüsche Fonktion 
des Bürgerheeres (Vorwalten der Reichen. Bedeutungslosigkeit der 
Ärmerenl; D. Notiz über eine Abwandlung der servianiBchen. Verfassung 
(fiber den Charakter dieser Veränderang fügen hier Liv. und Dloo. 
selbständige Bemerknngen ein); E. Erstes Lnstrum. 

') Wenn Dionjs die Stelliuig der Klassen in der Schlacht beschreibe, 
so dürft« das, wie wir weiterhin sehen werden, eine Ansmalung der 
Nachrichten seiner Primärqnelle sein. Der selbstgefertigten Anschanung 
mnflten sich die Waffen anpassen. Ebenso ist wohl zn beurteilen, was 
von den beiden Autoren in Hinsicht auf die Attachiemng der centuriae 
inermea bei den Klassen in vollster Uneinigkeit gesagt wird. Eier kannte 
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Kürzuugen >) anzDoetunen. Eine zum ScfalasBe heiTortreteode 
Diskrepanz der ZenBUBzahlen macht es zweifelhaft, ob Livius 
und Dionys aamittelbar aas der gleichen Leitqaelle geschöpft 
haben. Zwischenglieder sind ganz gewiß nicht ausgeschlosseD, 
das gemeinsame Vorbild steht aber fest Vor allein ist an 
den einbeitlicben Geist za erinnern, der in beiden Berichten 
scharf hervortritt. Reich nnd arm sind einander scliroff gegen- 
übergestellt, nnd derselbe König 8ervias Tnllius, dessen demo- 



daa Vorbild versagt haben, wie auch etwa bei det Normierung der ontereu 
ZensüfigrenKe der fünften Klaaae. L'm ao freier könnt« die PhantsBie des 
Griechen oder seiner (.iewShrsmänner walten. Welche Ziijfe gerade der 
EinbilduDga kraft des Dionyg zu danken seien, dürfte Bchwer i™ entacheiden 
Bein. Wenn Bich der Grieche eine sechst« Klastie deokt, so fehlt ihm 
wohl ein Vorbild. 

') Dionys läßt es nicht au Bchünen Betrachtungen fehlen, so Kapitel 
19 nnd 21; auch eine Rekapitulation findet sich Kapitel 18. Als ge- 
legentliche Beifügungen (bzw. als Kürznngen auf der anderen Seite) 
könnten gelten die von Livine erwähnten Reiteremolnmente, Dionys' 
etymologische Erklärung von classis (eine Bemerkung varroniaclier Pro- 
venienz), die von ihm mitgeteilte Zenturiensnmine usw. Die Frage wird 
vielleicht offen zu lassen sein, ob nicht das ganze Kapitel 19 bei Diunys 
eine Einfügung sei. Wenn er dort behauptet, die Tmppen seien nach 
Zentnrien ausgehoben, bei der Mobilisierung jene militärisch-politlBchen 
Abteiinngen unter Berücksichtigung des Bedarfes gleichmäßig durch die 
B«krutierung belastet worden (Mommaen R. St. III 1 S. 268 hält den 
Ausdmck des Dionya für schief) und wenn er femer bei der Eintreibnng 
der Quotensteuer die Zenturien in Funktion treten läßt, während anderer- 
seit« feststeht, daß die T r i b u a Aushebung»- und Steuerbezirke gewesen, 
BO mußte sich ja dem Leser wohl der Gedanke aufdrängen, daQ unter 
diesen tTniständen die Zenturien nicht gut etwas uiderea als Unter- 
abteilungen der Tribus gewesen sein könnten. Schöpfte also Dionys 
mittelbar oder unmittelbar an dieser Stelle aus Piso, was weder verneint 
noch bejaht werden darf, so wollen wir uns keineswegs wundern, aai 
eine Kürzung bei Livius zu stoßen, denn die Schlußfolgerung aus den 
bei Dionya vorliegenden Ausführungen, mögen sie objektiv richtig oder 
falsch sein, würde der Livianischen Ansicht widerstreiten, wie sie an 
anderer Stelle niedergelegt ist (Liv. I 43, 13j: neque eae (Servii TuUii) 
tribus ad centuriarum diatributioneni numerunique quicquam pertinuere , . ^_ 
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kratische Nei^ngen in Kapitel 8 — 12 bei Dionys hervorgetreten 
sind, sorgt dafür, daß, wer den Beate! habe, aneh die politische 
Macht sein eigen nenne. Bei beiden Schriftstellern weist die 
Darstellung in eine Zeit tiefer sozialer Gegensätze nnd anf 
eine Quelle, die ausgesprochen aristokratiseb war,') wenn ihr 
auch ein: Noblesse oblige nicht ferne liegen mochte. Sollte bereite 
Fabins (bei Uvios?) diese prinzipielle Seite der traditionellen 
serrianiBchen Verfassung so scharf formuliert haben? Es ist 
ja für einen Zeitgenossen des zweiten Funischen Krieges nicht 
glatt von der Hand zu weisen, doch durften die Umstände m^r 
fttr einen ausgesprochenen Parteimann sprechen, und als solcher 
käme wieder L. Galpnrnius Piso, der Gegner der Graechen, 
in Betracht. Wir stellten ea bereits als wahrscheinlich hin, 
dafi Lirios Kap. 39—41 Piso gefolgt sei. In den beiden 
nächsten Kapiteln haben wir keine Anhaltspunkte tUr einen 
Wechsel der Quelle.*) Wenn Livins 42,1 die jüngeren Tar- 
qnlnier als die liberi nnd nicht etwa filii des verstorbenen 
KSni^ auffuhrt, so mag das ein zweideutiger Aasdruck*) sein, 
der ebensogut auf eine leichte Umgehung pisonischer Worte 
als etwa anf eine Benutzung des Fabins Pletor znrttckgefuhrt 
werden kann. In seinem Bericht über den ersten Zensus bietet 
aber Livins nach seinem eigenen Zeugnis eine zweifellos fabi- 



') Liv. 1 43, 4: Adgrediturqne inde ad pada longe maiiimiin opus, 
ut, quem ad modum Numa divini aiictor iaris fuisset, ita Seriinm condi- 
torem omnia in civitate diacriminis ordinumqne, quill us int«r grailus 
digniralJB fortonaeqOB aliqiiid inUrlucet, posteri fama ferrent. Dionys 
IV 21 wird mit einem gewissen Beijagen anaeinaudergeaetzt, das getäuaclite 
Volk habe aeine politische ZnrücltBetzung nicht bemerkt. Die für ariato- 
kratJach gehaltenen Inatitiitioneii dea Kbniga werden gefeiert: alle Parteien 
hätten sich dabei wohlbefunden. 

*) Soltau, Livins' Öeachichtawerk S. 200, hält Liv. I 40—44 für 
einheitlich, inaofern er die Stelle einer einzigen LeJtqnelle zoschreibt. 
Über £ap. 44 ist noch za sprechen. ' 

') Nach Georges Handwörterbuch t. liberi I 2 c wird dies Wort 
von römischen Rechts gelehrten für Enkel, Urenkel nsw. gebraacht. 
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sehe Nachricht.*) F'a ist zazu§;ebeii, daß Liviua keiner ab- 
weicheoden Meinung gedenkt, etwa der bei Dionys IV 22,*) 
welche wir alsbald noch besprechen werden. Wird die Frage 
aulgeworlen. weswegen Livius an dieser Stelle seine Quelle 
nenne, so ist zu antworten, es scheine wohl möglich, daß er 
sich hier einer kontroversen Meinnng bewußt gewesen sei. 
Dann wäre es freilich natürlich, falls er, wenn auch nicht aus- 
drücklich, gerade den Autor hier ablehote. welchen er vor 
ganz kurzer Zeit noch in der Hand gehabt, d. h, Piso? Doch 
ist eine nur mittelbare Benutzung Fabius' nnd Pisos selbst- 
verständlich nicht atLSgeschlossen. Erinnern wir uns des eben 
noch Gesagten, daß nichts uns zwingt, einen Wechsel der 
Quellen in den beiden voraufgehenden ttvianischen Kapiteln 
aus diesen selbst herzuleiten, und berücksichtigen wir 
ferner, daß die Vei^leichung der Lirinsstelle mit dem nahe 
verwandten Bericht des Dionys IV 16 — 21 auch kein zwingen- 
des Argument^) in dieser Kichtung liefert, so werden wir zu 
dem Zugeständnis gedrängt, daß dieser Wechsel eben in dem 
Kap. 44 erfolge. An der von Piso überkommenen Disposition 
hält Livius allerdings ini^ofem fest, als er an den Bericht des 
Lustrnms wie Dionys die Erwähnung der Zensuszahl kntlpft. 
Da der Römer auch an anderer Stelle*) einer Zahl des Fabius 
gegenüber denen des Piso den Vorzug einräumt, so dürfte hier 
der Wechsel nicht» Auffälliges haben. Soltau, der den Ab- 



') Liv. I 44, 2: milia octo^ta eo lustro ciTium censa dltuntar; 
B<tiicit acriptorum autiquissimus Fabius Pirtor, eomin, qni arma ferre 
pijH seilt, enin nnmerum fniase. 

*) ' EyivtTO &'6 ali/tnai räy Tifiijoa/icyiny roiJt' flioi'j ' Pio/iaiioi' Apid'/iöSt 
dl« ^1' toli TC/irjTixoti fijiiTai y^dfiftaiiu, inl /iv^iäaif rfxrdi ffhdSej :tint 
iQutKOoiiov dTiaäiovoai. 

') Was Piso z. B. über Geburt-, Sterbe- nnd MannbarkeitBregi«teT 
«agt, kann Liviiis leicht weggelassen haben, wie er ja tiberhanpt häufige 
kürzt 

*) Liv. I 55, 8, 
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schnitt Liv, I 40 — 44 aui Tubero zurückführt^) und eine in- 
direkte Benützung des Fabias Pictor in Lir. I 44,2 anaimnit, 
glaubt keineswegs, daß Tubero die einschlägige Stelle Liv. I 43 
FabiuB Pictor verdanke, sondern will in ihr Spuren varronischen 
Wissens erblicken,*) wie er den» überhaupt die Ansicht ver- 
tritt, die Einzelheiten der servianischen \'erfa8sung seien erst 
durch die Gelehrten des varronisohen Kreises durch Kombi- 
nation festgestellt worden.^) Die Übermal ung des Qnellen- 
wechsels zu Beginn des Kap. 44 wUrde durch die BeoutzuDg 
eines jüngeren Annalisten seitens des I^ivius weiter aufgehellt 
werden, wir mußten freilich annehmen, daß sich Livius ziemlich 
eng an seine Mittelquelle anschloß, so daß seine Verwaudt- 
sehaft mit Dionys noch evident bleiben konnte. Tubero kommt 
in Betracht, wie Soltau icuzugeben ist,*) wegen des Fragments 4 
bei Gell. X 28,li das einen auBftlhrlichen Pjxkurs jenes Anna- 
listen über die ZenturienordnuDg erweist. Wir fügen hinzu, 
daß Soltau*) die lüfeinong äußert, Tubero habe {celegenttich 
aus Piso geschöpft 

Wem ist andererseits Dionys in den einschlägigen Kapiteln 
16 — 22 gefolgt? Wir denken, ihre nahe Verwandtschaft mit 
dem entsprechenden livtanischeu Bericht weise bereits auf 
Piso hin! 

Nachdem Dionys eine Keihe antiquarischer Notizen vor 
ans ausgestreut hat, die wahrscheinlich zum Teil auf jenen 
alten Annalisten zurückgehen, gibt er in der zweiten Hälfte 
des Kap. 16 dem Piso ausdrücklich das Wort, Wir kennen 
keine zwingende Veranlassung für die Annahme, Dionys habe 
sich unmittelbar darauf bei der Erörterung des Zensus und 

') Livius' Gesohichrswerk S. 200, 
») 1. c. S. 198. 

') „Cic. de re publ. und die Serviftniache ZenturienordDUng" 
Fleekeisens Jahrbb. 1895. 

*) Vgl. Livius' Geschichtswerk S. 198. 
'■) 1. c. S, 86. 
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der serrianiscben RlassenordouDg einer Denen Qaelle zu- 
gewandt; doch wäre es immerhin mD^iich, daß er zn seiner 
in den voranigehenden Kapiteln benutzten Leitqnelle zurück- 
kehrte. In den Kap, 13^22 sind die serrianischen Reformen 
einheitlich und widersprachsloB geschildert. Schon die Zn- 
sammengehörigkeit des behandelten Stoffes müßte eB begreif- 
lich erscheiaen lassen, wenn sich hier Dionys an einen einügen 
Gewährsmann gehalten haben sollte.') Varro, dem die anti- 
quarischen Erörterungen des folgenden Abschnitts, z. B. die 
DioD. IV 18 gegebene etymologische Erklärung von classis, 
nicht ttbel anstehen würden, könnte dem Griechen aneh weiter- 
hin pisoniscbe Nachrichten vermittelt haben,^) wenn anch 
manche Ausgestaltungen zn vermuten wären. Von dem Geiste 
der ganzen Darstellung sprachen wir schon: wir werden auf 
einen aristokratischen Parteigänger hingewiesen. Die yon den 
zensorbcben Tafeln hergeleitete Scbätznngszahl von 84700 
Bürgern") können wir kaum als eine selbständige Zutat des 
Dionys auffassen, aneh sie wird er einem Gewährsmann zu 
danken haben, 



') M. Voigt 1. i: S. 790 hält daftlr, daß Dion. IV 13—22 einer 
einzigen Leitqnelle entstamme. Unsei'e Ansfübrungen geben etuw 
ähnlichen Meinung Aasdrack. Während aher V. den Valeriiis Antias für 
den Oewäbremann des Dion. hält, möchte Soltau, Livius' Geschichtswerk 
S. 190. an dessen Stelle den Tuhero setzen. In dem letzteren falle 
müSten eine ganze Reihe selbständiger ErÜDdimgen Dionys schnld get^eben 
werden. Wir m)icht«n uns hier eines positiven Urteils enthalten. 

') Da Livins und Dionjs in der entscheidenden Partie nahe verwandt 
sind, so nehmen wir Anstand, ein sehr komplizierti's genealogisches Ver- 
hältnis anzunehmen: eine Vennittelung Fisos durch zwei Mittel quellen, 
etwa Tubero und Varro, ist wohl noch denkbar, noch mehr Zwischen- 
glieder anzunehmen scheint uns bedenklich. 

') Vgl. Kießling de Dionysi Halicamagei antlquitatum anctoribns 
latiub p. 29: tabulas vero oeusorum eum [Dionysium] ipsum inspeiiase 
neqne ex eis verbis qnibus eorum facit menlionem (IV 22) colligitnr 
neqne omnino credi potest enm tarn diligens in harum rerum eiploratione 
posuisse Studium. 
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In den Kap. ä2 und 23 wird noch die Aufnahme von Frei- 
gelassenea in die vier städtischen Tribus Überliefert, sowie die 
Bede, durch die der König die Patrizier für diese Neaerung 
gewann. Die Ansprache ist voll Verständnis für den patrizi- 
scfaen Gesichtspunkt. Nnn ist uns bekannt, daß Calpnrnins 
Piso entschieden für die Libertinen etwas übrig hatte,') und 
das erscheint nicht bedeutuugsloe. Erwägen wir aber, daß in 
den letzten Zeiten der Bepnblik die Erkämpf iing besseren 
Rechtes für die Freigelassenen einen Teil des demokratischen 
Programmes ansmaohte, wie das Sulpicische Gesetz beweist,^) 
.nnd berücksichtigen wir den Umstand eines im Kap. 23 mit- 
geteilten längeren oratorischen Ergnssea. der gerade einem 
Lioinins Macer gat zu Gesieht stehen würde, so können wir, 
ohne anf den von Voigt gerUgten Widersprach zwischen dem 
letetgenannlen nnd yoranfgehenden Kapitel näher einzugeben,^) 
doch der Ansicht Raum geben, Dionys habe die Rede des 
Königs bereits einer neuen Leitquelle entnommen und wohl 
keiner anderen als der im ganzen folgenden Abschnitt be- 
nntaten.*) 

Wir sind also hier an einem Wendepunkt angelangt, 
Kap. 24 erörtert Dionys noch seine eigene Stellung zur Frei- 
gelassenenfrage, dann kehrt er sich einer mehr demokratischen 
Quelle zu. Es ist hier nicht der Platz, die nun folgenden 
Kapitel im einzelnen durchzugehen, Die Schilderung der 
Intrigen der TuUia und des L. Tarquinins, die zum schliell- 
Uchen Untergang des Königs fuhren,') scheint uns ein entschieden 
volksfrenndliches Gepräge zu haben. Bei dem Wortstreit vor 



') Kbo bei Plin. H. X. XVin, 6; vgl. Nitzsch, Rom. Annaligttk 
S. 334. 

') Vgl. Honunaen, E. St. III 1 Ö. 439 fg. 

') 1. c S. 780. 
*) V^. Voigt 1. c. S. 758. 

■■) Dion, IV 28^0; Voi^ I. c. S. 758, Bclireibt Dion. IV 25—59 
dem L. Marer zii. 
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dem Senat behält der demokratische Servins das letzte Wort, 
dae Kecht des Volkes, seinen König nach freiem Ermessen zn 
kUren, findet in der Rede des Monarehen starke Betonung.^) 
Daß Dionya auch in diesen Kapiteln seinen geneologischen 
Standpunkt, d. h. den des Piso, wahrt, ändert nichts an dem 
demokratischen Grandton ") des Bildes. Es kommt uns nur 
darauf an, den nnn folgenden Schritt des Königs, der seinen 
Streit mit dem jungen Tarquinius vor das Volk bringt und 
sieh gewissermaßen zum zweitenmal in seinem Herrseheramt 
bestätigen läßt, ins rechte Licht zu rücken.*) Bei Livius 1 46,1 
finden wir offenbar den gleichen Vorgang, bloß hat er hier ein . 
bedeutenderes Ansehen: die Ansprüche des jungen Tarquinius 
veranlassen den Herrscher, sich vom Volke die Köntgswürde 
förmlich zusprechen zu lassen. Von der bei Dionys IV 12 
gegebene» Version der Königswahl findet sieh nichts bei Livius. 
Diese ist aber wahrscheinlich die ältere, auch Cicero hat sie, 
der hier eine fabische Nachricht bieten mag.*) Wie bei 
Dionys, so wird auch bei Cicero unmittelbar nach der Wahl 
der Etruskerkrieg erwähnt. Berücksichtigen wir nun die 
Stellung, die ein aristokratischer Parteigänger des zweiten 
vorchristlichen Jahrhunderts einem Senius Tullins gegenüber 
einnehmen mußte, sobald er in ihm den Schöpfer der Klasseu- 
ordnung sah, erkennen wir also, daß der Gegensatz des Königs 
gegen den Senat aus Anlaß der Usurpation des Thrones von 
einem Optimaten nicht betont werden durfte, so erscheint uns 
die Verknüpfung der Königswahl mit den Intrigen Tarquins, 
wie sie uns Livius bietet, als eine nicht ungeschickte Ver- 
tuschmig des alten, bei Cicero aufbewahrten Berichtes : non 

') Dionys IV üi. 

') Zu vergleicheu ist eine die Abeicliten des Königs, zugussteo 
der Demokiatie abzudanken, betieffende Notiz bei Dionys IV 40 mit der 
entsprechenden (arbloseren bei Liv. I 48, 9. 

=) Dionys IV 37. 

') Cicero de re p. II 21, 38. 
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commisit sc patribus, sed Tarquinio sepnlto populnm de se 
ipse eonsulnit inssusque regnare legem de imperio suo caria- 
tact tulit.^) Die Erzählnng des Dionys kennt keine derartigen 
BOcksichten, der Gegensatz zwischen König und Senat Ist voll 
entwickelt, und doch ist auch die zweite Version (Kap. 37) be- 
nicksiebtigt. wenn sie auch verkleidet auftritt. Dionys selbst 
oder sein demokratiHcher Gewährsmann haben die Verschmel- 
zung ins Werk gesetzt. Von wem stammt aber dieser jüngere 
Bericht zur Königswahl? Erinnern wir uns der Worte des 
Livius I 41,6: „Ser^iuB praesidio firmo munitus primus ininssu 
popnli voluntate patrum regnavit." Wir glaubten auch in 
jenem Kapitel Calpurnius Piso zu erkennen. Die livianische 
Wiedergabe von Servius" KOnigswahl paßt recht wohl zu den 
zitierten Worten, die freilieh mit dem Bericht des Dionys nicht 
ZQ vereinen sind. Wir vermögen also aus der Vergleiehung 
mit Cicero und Dionys eine weitere spezifisch optimatische, 
also vielleicht pisonisehe Stelle im Livius festzustellen. Ah 
Fabins ist dort jedenfalls nicht zu denken, da ja wohl auf ihn 
gerade der abweichende Bericht Ciceros zurückfuhrt. Wenn 
hW. I 46,4 im Hinblick auf den genealogischen Streit ein 
pamm liquet einschaltet,-) so klingt es mehr wie ein Vor- 
behalt gegen die führende Quelle, als daß sich daraus achließen 
ließe, die Erzählung sei hier nicht pisoniseh. Liv. I 46,1 heißt 
es: durch Viritanaasignationen [nichts weiter!]*) habe Servius 
Tnlliue das Volk für sich gewonnen (eonciliata votuntate plebis!) 
und wie eine niedrige Verleumdung klingen die gegen den 
König gerichteten Worte Tarquins Liv. 1 47,11: „ita natum, 
ita creatum regem, fautorem infimi generis hominum, ex quo 
ipse sit, odio alienae honestatis ereptnm primoribus agrum 
sordidiasimo cuique divisisse . . ." Da konnte freilich auch einem 
Optimalen, wenn er nur hübsch durch die Finger sah, das 

■) Cicero de re p. II 21, 38. 

*) In diesem Betracht neigte freiüch Livius mehr Fabius zu. 

») Dazu vgi. Dion. IV 10! 
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KöDigtam des Servius als ein iaetam ac legitimutn regnum er- 
sobeinen.') 

Der G&ag unserer UätersnchoDg hat uns zu dem rar- 
läufigen Resultat geführt, daß die livianischen Nachrichten zur 
Elassenordnong des Serrins (1 42,4—44,1) nicht minder wie 
die einschlägigen Kapitel (16 — 22) bei Dionys (IV) wahr- 
scheinlich von Piso abzuleiten seien, während die unmittelbare 
Quelle Ciceros schon deswegen kaum za matmafien ist, weil 
er bei seinen beiläufigen Bemerkungen keinem bestimmten Vor- 
bild folgte. 

Von noch größerem Belang als die Auskuudung des ge- 
meinsamen Gewährsmannes unserer Aatoren dürfte aber die 
weitere Fr^e nach den Urquellen sein, denn wir haben ja. 
um es hier nochmals zu sagen, Anhaltspunkte dafür gefunden, 
daß Livius und Dionys bei den ans hier interessierenden Schilde- 
rungen keineswegs möglichst alten urkundlichen Zeugnissen 
nachgegangen sind, und was f'ieero anlangt, so war die Durch- 
forschung altersgrauer Quellen auch nicht gerade sein Fall.^) 

Zunächst könnte man daran denken, daß der oder die 
Gewährsmänner unser«' Klassenordnung in ihrer angeblich ur- 
sprünglichen Gestalt ans eigener Aosehauung kannten. Da- 
gegen ist zu erinnern, daß Piso jedenfalls in die Zeit nach der 
angeblichen Reform der servianischen Verfassung, deren wesent- 
lichstes Stück, Dämlich die Verbindung der Tribus mit den 
Zenturien, durch Livius^) bereits für das Jahr 215 v, Chr. be- 
zeugt wird, zu setzen ist.*) Sollte aber selbst Piso für die 

') LiT. I 48, 8. 

^ Vgl. Schubert, 1. i: S. 9. 

") Liv. XXIV 7, 12 gpricht bei der KnnBOlwaht von piner praero- 
gativa Äniensis ianiomm. 

*1 Piso POS. 133, cens. 120 oder (nach Mommaen, R, St in 2 S. 970) 
108 V. Chr. Vgl. Pauly-WlSBOwa, Art Oalpumiiis 96. ffier sei noch 
nai^hgetrageiiT Die DarBtelinng des gewöhnlichen Verlanfs der Volks- 
abstimnmngen bei Liv. I 43, 11 zwingt uns noch nicht. Piso als Vorbild 
durch Pabiua zu ersetseu. Die praktische Gestaltung der Komitien ergab 
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servianisehe Zentnrienordnnng als letztes Vorbild des Livius 
abgelehnt werden, damit Fabing diese Rolle zufalle, so würde 
doch bei diesem nicht aliein Autopsie der Komitien vor 
220 a. Chr. n.,^) sondern auch die Kenntnis einer älteren Quelle 
zn den servianisehen Institutionen vielleicht schon deswegen 
anzunehmen sein, weil er das bevölkerungsstatistische ErgebniB 
des ersten Zensus mitteilt.*) kSelbstverständlieh kommt auch 
fflr Cieero in Betracht, daß Fabius als der Historiker scriptam 
antiquissimns °) galt. 

Wir werden darauf geführt, ältere (zum mindesten angeb- 
lieh echte!) eehriftliohe Bezeagungen der servianisehen Klassen- 
ordnnng anzunehmen, aus denen mittelbar unsere drei Autoren 
schöpften. Was liegt näher als die Stadtchronik, die Ponti- 
fikaltafelnV Und doch, da wir den Charakter der ältesten 
annalistischen Aalzeiehnnngen kennen, wie sie sich mit einer 
dürren Aufzählung vereinzelter Tatsachen als Zugabe für die 
Magistratsfasten begnügten,*) können wir kaum die verhältnis- 
mäßig breit angelegten Sehildemngen eines Livius und Dionye 
auf sie zurückführen. Anders stände es freilich, wenn die 
Priesterannalen schon zur Zeit der Gewährsmänner getrübt ge- 
wesen sein sollten; wir werden den Fall gleich ins Auge fassen. 
Vorher sei noch bemerkt: einer ursprünglichen aunaJistischen Anf- 
zeichnang widerspricht auch die Normierung der Klaasensätze in 
leichten Assen.') Wir lassen die schwierige Frage außer acht, 
wieweit überhaupt die annales pontificales hinaufreichen? Es 

sich schon auB dem Zahlen Verhältnis. Wir müljten Ja auch sonst den 
Gewährsmana des Diiuiys füv einen Kopisten des Fabius halten, und dann 
würden die abweichenden Zensaszahlen wieder ^u denken geben. 

') Vgl. Mommsen, E. St. III 1 S. 245. 

'J An nnd für sich beweist jene statistische Notiz noch nicht, daß 
Fabius aastlibrlich von der Zentnrienordnnng nnd gerade von den 
Klassen gesprochen habe. 

>) LIt. 1 44, 2. 

*) Vgl. CichoriuB Art, annales in Paaly-Wissowas Real-Enzyklop. 

") Diese Wähmng datiert ungefähr aas d. J. 269 v. Chr. 
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kommt uns hier wenig darauf an, ob kurze annalistische Anf- 
zeicbnun^n bereite vor den .Samniterkiiegen den Eonsnlar- 
faeten beigefügt worden sind') oder nicht') and mit welchem 
Rechte die römische Historiographie den gallischen Brand zn 
beklagen hat,^) jedenfalls findet es wohl allseitige Billignng, 
wenn die Stadtchronik des pontifex maxirnns auch in ihren ersten 
Anfängeo erst als eine Emingt'nschaft der Kepnblik angesehen 
wird.*) Wir könnten nun leicht zu der Schlnfifolgerung kommen, 
die Pontifikaltafeln seien ron den Quellen der ans hier be- 
rührenden SehriftetelkT nicht eingesehen worden bzw. ver- 
schieden, wenn es nicht immerhin möglich wäre, dafi bereits 
vor ihrer Zeit die offizielle Stadtchronik einer verfälsoheDden 
Redaktion unterworfen worden.") Da bliebe es freilieh eine 
ofl'ene Frage, wer sich diese Erweiterungen und „Verbesae- 
rungen" erlaubt habe, wann und in welchem Maße dies ge- 
schehen seiV Dali die servianiBche Klassenordnong znr Be- 
reicherung der offiziellen Annalen gedient und durch sie hin- 
durch aul unser Dreigestim gekommen, diese Behauptung wäre 
jedenfalls eine Hypothese. 

Zum Glück bieten sich uns andere Ausgangspunkte. Dionys 
IV 22 heißt es: 'Eyivejo 6'ii av/iicai; tGiv Tifii^aaftdvwv rov^ 
ßlov^ 'ikiifAcUwv aifii^fih^, ö)^ iv Totg TifitjTixots (piffiiai y^dft- 
(laoiv, Inl jtvfftäatv öxtio XLf.täät<i itivrt vgiaxoalütv inoäiovaai. 
Es fand sich also, wie der dionysische Gewährsmann berichtet, 
in den zeusorischen Listen (censoriae tabulae) die BUrgerzahl 



') Wie z. B. Monunsen, Rjim. <i. I S. 463 u. 46«, anAeatet. 

') Vgl. Ed. Meyer, Rh, Mns. 37, u. Siese, Onindr. d. röm. Gesch. S. 7. 

') LiT. VI 1, 2. 

') Ed. Meyer, 1. c; Niese, 1, v.; Momnisen, R. G. 1 461 fg. Auch 
NitzBi*, der Ädilenanuaien für Vorl&uter der annaleB maximi hält; Röm. 
Annalist. S. 206 f?; Snltao: Die Entstehung der annales maximi. 
Philol. 55; usw. 

") Vgl. HommBen, B. G. I 463, 466; Niese, B. G. Ö. 8; dagegen 
Nitzsph, I. c, S. 266 u. Soltau 1. p. 



:vGooi^lc 



-- 35 — 

des ersteD Zensas. Piso mag solche königlichen censoriae 
tabnlae gekannt haben. Nun ist nns bei Varro de 1. 1. VI 
86 — 88 ein altes StUck ans den censoriae tabnlae erbalten, 
das in seiner formelhatteD Fassung ein eigentümliches Aussehen 
hat. Diese Stelle bringt Mommsen, K. St. III 1 S. 245 Anm. 1 
mit den zahlreichen Zeugnissen in Beziehung, die „eine 
sohematische Verzeichnung der von König Servius bei der 
ersten Schätzung aufgestellten Abteilungen"') unter verschiedenen 
Bezeichnungen anfuhren. Mommseu kann neben die bereits 
angezogene Varrostelle die folgenden Notizen setzen: Featua 
S. 246 U.') und S. 249 M.,^) sowie Liv. I 60,4.') Bei Varro- 
Festus wird eine descriptio eentnriamm (classium) des Servius 
ThIHus erwähnt, Livins läßt die ersten Konsuln ex commeu- 
tariis Servil Tullii wählen. 

Mommsen macht darauf aufmerksam,^) daß Varro de 
1. 1. VI. 86 aus den censoriae tabnlae ein Formular für die Er- 
öffnung des Zensus und daß Cicero aus den censoriae tabnlae 
die Genitivform procum gebe, die auch in der serviauiseben 
descriptio centuriarum nach Feetua S. 249 M. gestanden habe. 
Der große Historiker spricht es deshalb deutlich aus: unter 
tabnlae censoriae seien nicht nur die zensorischen Amtspapiere 
im eigentlichen Sinne zu verstehen, sondern auch Schemata, 
welche bei den früheren Zensuren zur Anwendung gekommen 
seien.*) Ein hohes Alter weist er dem nach König Servius 



') Rom. St. m 1 S. 245. 

*) „Pro cen«u cI&sbib iunioiiim" Serviiis Tallins caui dixit in 
descriptioiie centuri&mm, acoipL <Iebet in ceiian, iit ait M. Varro iti I. 6 
rer. hnm. 

*) Procum patricium in descriptione rlasBiuni, quam tecit Servius 
TuHina, signtficat procerum. 

*) Dao coDsnle» iude cnmitiis centuriatis a praefectn urbi:« ex 
i'Ommentariia Servi Tulli creati sunt L. Jruiins Bmtns et L. Tarqninins 
Collatjntis. 

") B. St n» 1 S. 361 A 2. 

") Hommsen meint, dall sie wirklirh existiert haben. Wir haben 

8» 
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betitelten £laborat iiicbt zu, die BcDcimiing »ei ledig:lich eine 
aof die EhruUrdi^keit der geschilderten [DStitntion abzielende 
Zutat. Das Doltument habe wahrscheinlich nach leichten Assen 
gerechnet, so werde es nach dem Jahre 269 v. Chr. entstaDden 
sein, und es liegt keine Nötigung vor, hier von Mommsen ab- 
Aweichen,') Weshalb wurden nan derartige commeiitHrii, 
wamm eine descriptio eeiituriarutn auch als t^ulae censoriae 
angesprochen? Was hat eine konsnlarische Wahlordnung oder 
ein Zensnsschema mit den realen zensorisohen Aufnahmen zu 
schaffen? 

Wir gingen von den bei Dionys erwähnten tabniae eensoriae 

auch keinen durchgreifenden (irnnd, sie einfach ale Fiktion der Antiqaare 
auszuschalten, wie v, PremersteiD, Alt. commentarii in Paaly-Wissowad 
Bealenzyld. 

') Vergleicht man die von Dionys nnd Livins bei Gelegenheit der 
serrianischen Verfassung angeicebenen ZenNassätze, so ei'gibt sich, daß 
die leichteu Asse gemeint sein mttaseti, von denen zehn anf den Deaar 
gingen. Von Willema, le droit public lomain S. 87, ist im EinklaJig mit 
Belot die Meinung verfochten worden, die serrianiüchen Zensusaätze seien 
in Libralasaen tlberiiefert worden. W. behauptet n&mlieh, die betreffenden 
Zahlen wären nicht ans der Epoche der Seitantaraase, da in den letzten 
Jabthnnderten der Bepublik derartig niedrige Sätze für den Zensu.s nicht 
hätten maßgebend sein können. Gesetzt auch, dieser Einu'and wäre 
erheblich, warum sollten nicht bei der Abfassung eines Zenturienscheuas 
alte oder erfundene Zensussätze in der neuen Währung aufgezeichnet 
werden? Das berührte ja nicht die neuen Festsetzungen, wenn nnd 
soweit diese Erhöhungen gegenüber dem alten Zustande bedeutet en. 
Plinius 3S, 3, 13 mag freilich 130000 Libralasse als Zensusminimum der 
ersten Klasse gemeint haben, da er aber unmittelbai- darauf den Denar 
fälschlich 10 Libralassen gleich setzt, so scheint ei- einen Geldwert von 
12000 Denaren im Sinn gehabt und in der kupfernen Scbeidemilnze ohne 
Rücksicht anf die Qualität des As ausgedrückt zu haben. Es dünkt uns 
überhaupt nicht unwahrscheinlich, daß die Primärquelle, aus der mit oder 
ohne Uodifikationen die Anscbaunng von der alten Zenturienverfaesung 
hervorgegangen ist, bei der Angabe der ursprünglichen Zensuas&tze die 
äilberwäbrung berücksichtigte. Einen wirklichen Gegensatz zwischen 
Plinius und Dionys vermögen wir nicht zu erkennen. 
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Jias. sie werden dort in einer Partie genannt, die in engem 
Zusammenhang mit der Darstellung der alten Wehrstimmord- 
iiuiig stellt Nun durfte es keinen Zweifeln unterliegen, daß 
die ältesten Zensuszahlen einfach aus der Luft gegriffen sind.') 
Ist es da nicht bedeutungsvoll, daß diese statistische Phantasie 
eng an eine Beschreibung der Zenturien, an eine deseriptio 
centariarum gerUckt ist? Mommsen hält wohl mit Recht das 
angeblieh servianisehe „Schema" für das fragliche Vorbild der 
Annalisten.'') Wir dUrfen woHl einen Sehritt weiter gehen und 
jene von Dionys genannten zensorischen Tafeln gleichfalls mit 
den Kommentaren des alten KSnigs und seiner Zenturien- 
beschreibung identifizieren. Wie sollte man sich anders die 
vorgeblich ans der servianiseheii Zeit herrührende zensorische 
Liste vorstellen? Da sie eine jüngere Arbeit ist, so tr%t sie 
wohl einen tendenziösen oder, sagen wir, lehrhaften Charakter. 
Und umgekehrt können wir sagen: Wenn eine instruktive 
Zcnturienbescbreibung anter die tabulae censoriae gerechnet 
wurde, so trat sie in der Form eines Berichtes, der schrift- 
lichen Fixierung eines magistratischen Aktes, und zwar des 
ersten Zensus und seines Resoitates, auf. Wenn sie nur recht 
sehematisch gedacht war, so konnte man sich sogar unschwer 
vorstellen, wie dieses Produkt der servlanischen Zeit den ersten 
Bürgern der Republik dienen mochte. Warum sollte nicht ein 
„Bericht" als Lehrbeispiel dienen, das FormelrUstzeug liefern?') 
Referat und Schema schließen sich nicht aus. 

Was auch sonst der Entstehuiigagrund der verschiedenen 
commentarii sein mag, unsere auf König Servius dreist zurück- 
datierte Darstellung*) trug wohl das Gewand einer Beurkundung, 

') Mommsen, R. G. !■ S. 424; Belooh, Bevölkerung lier griechisch- 
römischen Welt S. 889 u, 342. 

») R. St. in 1 Ö. 245. 

') Vgl. Voigt, 1. c. S. 653; voa Pi'emersteiDs Äuffasaimg der amtlichen 
commentarii im einschlägigen Art. der Reaienzykl. Paiily-Wissowas. 

*) Wahrscheinlich trat sie doch mit dem Ansprüche auf, ein, wenn 
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ihr Zweck war ein anderer; eie sollte der Belehrung dienen 
— oder vielleicht der Propaganda? Halten wir ans für be- 
rechtigt, die AuBfUhrungen unserer Dionys, Livius nnd Cicero 
im letzten Ende anf die soeben gekennzeichnete Arbeit Knrllck- 
zoftlhren, so mllssen wir auch noch zuletzt darauf verweisen, 
daß, wie Dionys durch y^duftata tifii^riyt^ die Urquelle an- 
deutet, Livius im ersten Bache von den commentarii Servü 
Tullii spricht und so eine Hpnr der indirekten Benutzung aul- 
decken mag,^) falls er nämlich am Schluß des Buches der 
gleichen Leitquelle folgte, wie im 43. Kapitel. 

Zu immer neuen Erwägungen drängt uns die analytische 
Beleuchtung der Quellen. Sind wir hier zu einer als Recht- 
weisung vemendbaren angeblichen Urkunde gelangt, die so 
bedeutend auf die römische Annalistik eingewirkt hat, so ist 
das nächste Erfordernis, nach ihrer Beglaubigung zu fragen. 
Waren es uralte Aufzeichnungen, die hier wiedererstanden, 
lebendige Institutionen, die sieh abspiegelten? Oder war es 
etwas anderes? 

Die äußere Kritik, die Quellenanalyse vermag hier nicht, 
ans weiter zu fördern. Aus inneren Anzeichen und der Mög- 
lichkeit ihrer Verknüpfung mit jüngeren Zuständen und Ge- 
schehnissen, soweit diese verbürgt sind, dürfen wir hoffen, ein 
Urteil über das Tatsächliche in der alten Klassenordnung im 
positiven oder negativen Sinne zu erlangen. Die Lehren der 
inneren Kritik werden es uns alsdann vielleicht ermöglichen, 
über das Woher der betreffenden Nachrichten zu besserer An- 
schauung ZQ gelangen. 

Als vorläufiges Resultat dürfen wir jedenfalls festhalten: 
Die eine uralte Klassenordnung betreffenden Nachrichten unserer 

auch vielleicht überarbeitetes, Werk des Torletzten Königs xa sein, 
BODst würde es wohl nicht heißeu descriptio claaaium quam f e c i t 
Serrina TullioB. 

') Liv. I 60, 4: duo cousules iude nomitiis centariatis a praefecto 
urbis ei comraentariis Servil Tallii creati aunt. 
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Annalisten gehen wohl ingg^esamt anf eine Art „zensorischer 
Dienstpragmatik" znrtlek. Dieae Qaelle, die wir zanäcbst als 
die älteste erkennbare kennzeichnen mllssen, hat mit Wahr- 
scheinlichkeit kein höheres Alter als die nene nm 269 v. Chr. 
eingeführte Aswährnng. 

Das Thema, das wir nns gestellt haben, die Erörterung 
der servianischen Klassenordnnng, hat in der Literatur eine 
angemein häniige and eingehende BerUcksiehtigang gefunden. 
Es würde zu weit fuhren, hier alle die monumentalen Werke, 
die Roms Gesamtgeschichte ood mithin auch die Institutionen 
des vorletzten Königs abhandeln, namentlich aufzuführen, aller 
derer zu gedenken, die seit Nlebnhrs Zeiten Italiens alte Herr- 
lichkeiten schilderten. Wohl aber muS Mommsens „Römisches 
Staatsrecht" an dieser Stelle hervorgehoben werden als das 
unendlich reiche Schatzhans, aus dessen Fülle jeder Forschende 
seine beste Anregung schöpfen wird. Die gelehrte Arbeit eines 
Jahrhouderts hat das gewaltigste der antiken Gemeinwesen inallen 
seinen Betätigungsformeo beleuchtet. Nicht nur den Schöpfangen 
großen Stiles, den Standardwerken, ist unsere Anschauung der 
altrömischen Dinge zu danken, wir sind auch tief den Ver- 
fassern der Spezialuntersuchungen verpflichtet. Die Rücksicht 
auf die große Zahl der Forscher, aus deren Arbeiten uns bei 
der AhfassuDg der vorliegenden Schrift Anregung und Be- 
lehrung geflossen ist, zwingt uns, von der Nennung der ver- 
schiedenen benutzten Werke abzustehen. Die notwendigen An- 
gaben werden in Fußnoten geboten werden. Bei dem viel- 
köpfigen Chorus der Historiker, die in das Lied von Roms 
Wachsen, Blühen und Vergehen eingefallen sind, mußte nns 
allerdings der Ehrgeiz schwinden, anf jede einzelne Stimme 
zu hören. Wir erbitten darum die Nachsieht unserer Kritiker. 
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Kritisch-analytischer Teil. 

Welches Vertranen dürfen wir den Wortführern der Ver- 
^an^nheit schenlien, wenn sie anl die senianlsche Klaseen- 
ordnong zd sprechen kommeD? Die Beantwortung dieser Frage 
kann nar Schritt für Schritt erfolgen. Zuerst wird za erörtern 
setD, waB an Kachlichen Nachrichten in Hinsicht auf das aul- 
geworfene Problem bis in unsere Zeit sich erhalten hat; wieviel 
als altes Gut, wieviel als schmückendes oder verunzierendes 
Beiwerk erkannt werden mag und zd welchen Bildern in der 
Hauptsache das Material sich fügen dürfte, mit einem Wort 
die zerstörende Kritik maß ihr Werk ton, bevor die aufbaaende 
aus den belassenen Werkstücken ein neues Gebäude aufzu- 
richten versucht. 

A. Allgemeiner Cbsrakter der Berrianisclieii Befonn. 

L'Dsere Quellen kommen darin überein, von einem der 
letzten rOmischen Könige die Organisation des Büi^erheeres 
— nichts anderes ist der Kern der serviauischen Reform — 
herznleiteo; die Schriftsteller der stolzen Republik nahmen 
keinen Anstand, den folgereichsten Schritt der Entwicklung 
ihrer Verfassung dem von der Sage umwobencn oder ge- 
schaffenen') Heros der Plebejer,*) dein Serrius TuUius zuzu- 
schreiben. Der KSnigstitel war beim eiris Romanus verpönt, 
sollte man da wohl annehmen, daä eine republikanische £r- 
rnngenscbatt ohne Grund vor das regifugium gerückt worden 

'i Vgl. B. Niese, Gruüdr. d. röm. GeBt-h. S. 15. Etture Paie, Storis 
di Roma I 1 p. 324: Serrio Tnllio anziehe nna reale personaliti storica, 
e nn peraonaggio mitologico che va messo a fiaDeo di Bomolo e di Numa. 

') Ettore PaiB, Storia ili Roma I 1 S. 325, spricht vom schiettc 
rappreeentante della plebe. 
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sei? So werde es denn im vorans gesagt, daß wir keinen 
Grand absehen können, weswegen wir die Heeresreform 
nnd die organische EiofUgang der Plebs in die römische 
Wehrrerfassiing der Königszeit absprechen sollten/) so gewiß 
anch die Aristokratie nnr allmählich und mit der gebührenden 
Vorsieht die wichtigsten politischen Rechte an die Zentnriat- 
komitien hat kommen lassen. Wohl möglich, daQ der Verfall 
der Hörigkeit am Aasgang der Monarchie noch nicht so weit 
Torgeschritten war,*) wie zn der Zeit, welche uns die Um- 
risse der absterbenden Institution skizziert.") Was verschlägt 
das? Die Hörigkeit verträgt sich wohl mit dem Heerdienst,*) 
es fragt sich nur, welcher Art er sei. Freilieh, das hat seine 



') Das geschieht durch K. J. Neiiniaun. Die Gnindherrschaft der 
Tom. RepubL, die Bauernbefreiung n. die Entstehnn^ der servianiachen 
Verfassung. Strailburt; 1900 Ö. 19 u. 22. 

*) Vgl. Neumann, 1. t. S. 11 u. 16. Vert, eriiiuert an Atta Clausus 
und au seine Gmadberrlichkeif (1. c. 8. 13). 

*) 5. Jahrb. {XII Tafeüi?) 

') Wenn das Seumaun, 1. c. 8, 18 leugnet, so geschieht es In der 
doppelten Voraussetzung, daß die ausgehende Königsa^eif noch tatsächlich 
mit der Grundherrathaft zu reebnen hatte und die serrianische Beform 
eine Klassen Ordnung begründete; da mag es freilich — trotz Mnmmsen — 
bedenklich srheliien, die militärischen Fundamentalgesetze vom vorletzten 
Monarchen abzuleiten. Doch dürften beide Prämissen Zweifel leiden. 
Vgl. zum ersten Punkt« noch Mommsen, B. St, III 1 S. 83. Bezüglich der 
Baneruemaiizipatiim versagt leider die Tradition vülllg. Die Möglichkeit 
ist gewiß nicht zu leugnen, daß die Republik in ihren ersten Anfängen 
die Aufgabe zu läsen hatte, die Re^te gmndherrl icher Rechte ans dem 
Volksleben auszuschalten. Bestimmte Vermutongeti . z. B, die (nicht 
einmal zweifelsfrei überlieferte) Verschuldung der alten Plebs sei die 
Folge des an die Patrizier zu entrichtenden Grundzinses gewesen (Ihne, 
Forsch, auf dem Geb. d. rüm. Verfassungsgesch. B. 76) mSgen verlockend 
scheinen, doch sind es eben nur Hypothesen! Eben dahin dürfte die 
Behauptung Neumanns gebären, die älteste^ Landtribus seien 457 v. Chr. 
eingerichtet worden und nicht früher habe sich die Baueraemanzipation 
vollzogen. Vgl. Mommsen, R. St. III 1 8. 166 u. 171. 
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Richtigkeit: der Dienst nnter den WaffeD lockert die BaDde 
persönlicher Unfreiheit,*) 

Über den militärischen Charakter der Zentariatkomitiett 
kann kein Zweifel anfkommen.*) Anf der Bnrg mofi die Kriegis- 
fahne wehen,*) wenn sich der exereitns centnriatns anf dem 
Felde des Kriegsgottes, dem Campns Martins, versammelt, am 
seinen Willen knndzntnn. Wenn nnn freilieh die Überlieferung 
behauptet, König Servins habe nicht allein das Heer organi- 
siert, sondern ancb der militärisch gegliederten Bürgerschaft 
die Befugnisse der Knriatkomitien übertragen,*) so werden Ein- 
wendungen am Platze sein. Die Überlieferte Wehrstimmordnnng 
trägt ein so ausgesprochen militärisches Gepräge, das taktische 
Moment ist so beherrschend, die ganze Institution entspricht so 
wenig dem einfachsten politischen Kationatismus, daß billig ge- 
zweifelt werden kann, ein Gesetzgeber werde gleichzeitig fflr 
eine neue Form der kriegerischen und der politischen Be- 
tätigung besorgt gewesen sein. Was haben Schmiede, Zimmer- 
leute und Musiker mit Wahlen, mit hoher Gerichtsbarkeit nnd 
mit Gesetzgebung zu schaffen?') Ja, wenn es sich bei ihren 
vier Zenturien um eine alte Einrichtung handelte, da mochten 
sie immerhin unangetastet bleiben, als man allmälilich dazu 
fortschritt, das BUrgerheer zur wichtigsten Volksversammlung 
zu machen; fiel aber die Reform von Heer nnd Parlament zu- 
sammen, so war auf beide Rücksicht zu nehmen, mehr auf die 
Zweckmäßigkeit zu achten. Nun ist die militärische ^'erwend- 
barkcit bei dieser Institution die einzig durchgreifende Norm, 
ein konsequent dorchgelUhrter politischer Gedanke ist nicht 
zu erkennen. So ist der Behauptung der Alten entgegenzu- 

') Mommaen, St. R. III 1 8. 71. 
^ Soltau, Altröm. Volksvers. S. 253 f^. 

') Livins XXXVIII 15, 11, Dio XXXVII 27 ». 28; vgl. Mommsen, 
E. St. ni 1 S. 387. 

*) Dionys. IV 20; die gleicbe Ueiimiig hat wohl Liv. I 43. 10. 
'■') Delbrück, Gesch. d, Kriegskunst, I 282; Soltau, 1. o. S. 258. 
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treten, König Servias habe neue Komitien geschaffen, er hat 
noT das Heer reorganisiert. Mommsens Meinnng,') die Korien 
bStten nicht anf einen Schlag ihre alte Stellung eingebüßt, ihr 
Einflofi sei allgemach eingeschrampft, wie umgekehrt die Macht 
der Zentnrien im Gemeinwesen zugenommen habe, braucht 
nicht angefochten zu werden. Es läSt sich auch nicht nach- 
weisen, daß die Alten des Glanbens gewesen, das serrianische 
BUrgerheer habe sieh bereits in der Königszeit politisch be- 
tätigt, seine erste nichtkriegerisohe Handlang scheint vielmehr 
den Quellen zufolge die Wahl der ältesten Konsuln ge- 
wesen zn sein.^ Ei^ibt steh schon daraus als eine Erkenntnis, 
daß die Monarchie keine Zenturiatkomitien gesehen habe? 
Mommsen") hat die Vermutung geäußert, daß das Heer seit 
alters fähig gewesen, die Bürgerschaft zu repräsentieren, daß 
es freilich ohne formalen Kompetenzbegriff sieh wesentlich anf 
die Kriegserklärung beschränkt habe. Insofern die servianisehe 
Heform die Zusammensetzung des Heeres und diese wieder 
die politische Äußerung der also gegliederten Bürgerschaft be- 
rührte, involvierte die Neuerung auch eine staatsrechtliche Ver- 
änderung, die freilich weniger Zweck als Folge sein konnte. 

Das Heer wirkte vermutlich bedeutsam bei der AnfrichtuDg 
der Republik mit,*) die Plebs in Waffen konnte daran denken, 
die bürgerliche Gleichstellung zu ertrotzen:'') da nimmt es nicht 
wunder, daß das Heer schließlich die Souveränität, wenn auch 
nur dem Schein nach, an sich zog. 

Wir haben die Zenturienordnung ans zwei Gesichtspunkten 
betrachtet. Die servianische Verfassung ist vor allem eine 
Armeereforro, dieser Umstand veranlaßt uns. die Klassen zu- 
nächst als taktische Institution des Kriegswesens zu betrachten. 

') R. St. III 1 S. 246; vgl. Soltao, 1. c. S. 262. 

') Vgl. Soltau. I. c. S. 2W/66; Mommaen, R. Ht. III 1 S. 395. 

■) R. St III 1 S. 317, 306. 

*) Delbrück, 1, c. I 223. 

') Vgl. Xiese, Griindr, li. röm. flfach. S. 37. 
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Sollteo wir selbst in diesem Punkte zu einem ne^atireii Er- 
gebnis gelangen, so bleibt doch die Möglichkeit, jene timo- 
kratisehen Stufen als politische ElDrichtong ans der KOnigszeit 
«der der FrOhrepnblik anzusprechen. Unsere Unters uchnng 
benutzt den äußeren Rahmen der Wehrordnung als Schema 
und naht auf diesem Wege der Klassensphinx. 

B. Zentarie, Legion, Phalanx. 

In knappen Worten muß zuvörderst der allbekannten Be- 
griffe Zenturie, Legion und Phalanx gedacht werden, weniger 
um eine systematische Auseinaudersetzang zu geben, als um 
den eingenommeuen Standpunkt zu präzisieren. 

Das älteste rümisehe Heer setzt sich aus Zenturien zu- 
sammen, sie waren in der ausgehenden Köuigszeit Teile eines 
taktischen Körpers, ohne selbständige Bewegung. Der Name 
läßt bereits ahnen, daß dieZenturie orsprUnglieh eine Hundertschaft 
gewesen sei.') Die Meinung der Alten,'') dann die aus grauester 
Vorzeit überkommenen Reiterzentarien, ferner der Umstand, daß 
es ein politischer Ungedanke wäre, auf längere Zeit hinaas in 
bestimmter Zahl nicht elastische Stimmverbäude von je hundert 
Mann zu schaffen, schließlich die nachmalige Verwendung von 

') Es dürfte jetzr die herrschetide Mcmiiii^ »ein, daS die Zenturie 
m-sprünglivb 100 Mann umfaßte. Varro de 1. 1. V 88; vgl. z. B. Uarqaardt, 
Rom. Staatsverw. II 344/45; J. J. Müller, Studien iur rijm. Verf.-Gegch. 
Philol. 34 S. 128; Delbrück, 1. c. I 2^4 u, Pauly-Wis sowas Realenzykl. 
unter Ceotum. 120 Mann nimmt Moniusen, R. St^ III 1 :^. 260 a. 265, 
als normal fiir die Abtcilnuf; servianischer Fußtmppen an; doch billigt 
e,r für die Reit«rzentiirie die Zahl 100 wie auch für die arsprüngliche 
Abteitnng des Fuflvolks. R, Si. IIT 1 S. 104. Eine andere Frage ist es, 
ob nicht etwa durch die aerriauisrhe Verfassung' eine Erweiterung der 
Zenturie über die Normalzahl hinans fUt die politis<'he Betätigung der 
überschüssigen Zivilisten angebahnt wurde. Hinsichtlich der Künigszeit 
t jedoch Delbrück 1. c. I 2'M mit gutem Unmile die Möglichkeit 
1 Zentnrien mit mehr als 100 Köpfen. 
') Liv. I 13, B; Plut. Rom. VIII. 
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Zenturien innerhalb der Manipeln.^) alle diese Punkte sprechen 
dafür, in den Zentnrien zunächst spezitisch-tnUitärische Ab- 
teilan^en zu sehen und ihre politische \'erwendung als etwas 
Sekundäres, Angeflicktes hinzustellen. Würden wir die Zenturie 
als eine spätere Zntat zur serrianisehen Reformverfaasung an- 
sehen, 80 fehlte es nns Überhaupt an militärischen Unterab- 
teilungen der Legion. 

Wie unser Vaterland, so hat auch Korn ein Zeitalter 
heroischer Ritterkultur gesehen,^ da mußte der Adlige auf 
seinem Roß in der Schlacht entscheiden.'}') Wohl mochte 
außer dem vornehmen Herrn auch sein Höriger als Knappe oder 
Ministeriale ins Feld rücken und im Kampfe seinen Mann 
stehen;'') zur Bedeutung konnte das Volksaufgebot erst dann 
gelangen, als mit der Phalanx die erste taktische Einheit für 
das Fußvolk geechafifen war. Zenturien mag es schon zuvor 
gegeben haben, einmal die Abteilungen der Reiter und dann 
die Gruppen oder losen Haufen der zusammengefaßten Fuß- 
kämpfer. Ansprechend ist die Vermutung Mommsens, daß die 
Zentnrien die Kontingente der Kurien darstellten.*) Daß frei- 
lich der Adel ftlr sich allein 3000 Mann aufgebracht habe,') 



■l Marqnardt, 1. c. II' 345. 

') Harquardt, 1, t. II» 322; vgl. Schmuller, (irnndr. I 332. 

') Marqnardt, 1. c. n' 333 f)<. Heibig, Zur Gesch. d. rüm. Equi- 
tatQs A, sieht freilich in den frührömiachen eqiiites lediglirh berittene 
Hopliten. Seine Argumente scheinen mir die Verwendung von Rittern 
zu Fulj wahrscheinlich zd machen, keineswegs aber das Nichtbeatehen 
einer wlrkUchen alten Kavallerie darzutan. 

*) Über den Sweitwagen des römischen Königs und deii Triumph- 
wagen vgl. Heibig, Le cun-as du roi romain, dans les mtlangea Porrot 
K. 167 et guiv. 

■■) Marquardt.l. c. II* 324; Mommsen, E. St. III 1 S. 103; Koeehly, 
Opusc. philol. II 301. 

») K. St. III 1 S. 104. 

') Wie Mominsen, B. St. 111 1 S. 103, will; vgl. damit Marquardt, 
L c. II' 322 n. 324. 
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ist weni^ glaublich, doch mü^eo die Kombattant«D insgesamt 
— vollniehtige Kämpfer and Irreguläre sozosa^n — bereits 
Tor der Reform diese Zahl erreicht haben; so bietet sich eine 
zwanglose Erkläriinp der romniischen Legion. 

Der erste, nicht im Dämmt-rscbeio der Sage, sondern im 
Lichte der Geschichte uns begegnende talitische Körper der 
Römer ist die serWanische Phalanx, das „konsularische Heer" 
von zwei Legionen.^) Wir mOgen mis allerdings berechtigt 
fühlen, für vorsemanische Zeiten ein Heer von einer Legion 
vorauszusetzen. Die altrepoblikanieche Feldarmee untersteht 



') J. J. U&ller, Philo). 34, vermutet vier Lejdonen jonioree nn4l zwei 
Legioneu «eaioreH zu Zeiten dea Servitu, ebenso H. Bmucke, Serviauisrhe 
Phalanx nnd ältere Mauipul&i'leifinD. Philol. 10. Mehr BUligong: tindet 
allgemein die Veranachkinuig des serriauiachen Heeres auf vier Legfioneu 
juniores und seoiores. Wir sind nicht genötigt, ein anderes als das von 
der Üb erliefe mnir gegebene Verhältniti zwiacben der Juugmannacbaft ond 
den älteren Jahrgäni<en anzuoehmen. Zutreffend ist bemerkt wurden, 
d&ß sich eben in dieser numerischen Gleichstellung der beiden Alters klaeaei) 
der politiBche Gedanke ausdrüike, die Männer mit mehr bIk 45 Jahren 
gegenüber den an Kopfzahl stärkeren, aber weniger erfahrenen Felddienat- 
pflichtJgen zu bevorzugen läoltan. AltränL Volkävers. i*^. 260 fg. n. a.)- 
Halten wir non die 170 Zenturien Fußvolk, die uns von der (iberliefemng 
genannt werden — mit einer leichten Modifikation, nämlich 168 für 170 
eingesetzt ~, für eine historisch sicher überlieferte, vielleicht anch nur 
zutreffend rekonstruierte Institution der ausgebenden Kenigszeit oder 
doch zmu mindesten der Früh republik, und die Zahl der Sl ülteren 
Tribus spricht, wie wir später sehen werden, vielleicht noch mehr dafür 
als die polybianiache Normallegion von 4200 Mann, so sind wir genötigt, 
vier Legionen anzusetzen, wenn ejt anders richtig ist, dalt seniores und 
juniores hinsichtlich der Zentarienzahl gleicbgestelit gewesen und die 
Legion seit Menschengedenken einen Kern von 3000 Mami gehabt : 
84 Zentiirien jonionim sind für drei Legionen aaf alle Fälle zu wenig, 
für eine einzige gewiß zu viel, so müssen wir uns für zwei entscheiden. 
Vgl. noch die Darlegnugen Delbrücks, 1. c. I 228 u. 231, der die zwei 
servianincben Legionen mit der Zweizahl der Konsuln in Verbindung 
setzt. Da auch das konsularische Heer — der Begriff ist offenbar sehr 
alt — zu zwei Legionen veranschlagt wurde, no durfte die landläufige 
Meinung in der Ansetzung zweier servianischen Legionen kaum fehlgreifen. 
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dem Kommando zweier Konsuln, die miteinander in der Fuhrnng 
des Gesamtheeres wechseln.') Die Legion ist nicht ein takti- 
scher Kfirper, sondern ein admiaistratirer Verband.*) 

Das servianisehe Heer muß auf zwei felddienstfähige 
Legionen veranschlag werden. Die romolische Legion von 
3000 Mann') ist zwar legendär, dooh hingen die Römer seit 
alters mit Pietät an den Zahlen 3 (tribos), 30 (cariae), 
300 (Senatoren und Legionsreiter),*) 3000 (Kern der polybyani- 
schen Legion), so daß wir keinen Anstand nehmen, fUr die 
Bervianisehe Phalanx 2 ^ 3000 Hopliten als wahrsehelnlieh an- 
zusetzen. Die Stärke der Legionen nach Hinzutritt der Leicht- 
bewaffneten und Berittenen ist in stetem Schwanken gewesen,'*) 
nur der Kern scheint stabil gewesen zu sein. Zu Polybios' 
Zeiten galten 4300 Mann als normal fUr das legionare Fuß- 
volk.*) Ans der von König Servius angeblich festgesetzten 
Zentnrienzahl, die denn doch wohl anfechtbarer ist als die 
Zwölfzahl der Apostel,^) kann man nicht mit voller Sicherheit 
auf die Starke der ursprunglichen Reformleglon schließen:'') 
nimmt man anch die 170 Zenturien juniores und seniores als 
gegeben an, so erhalt man durch eine Vierteilung (die centuria 
aU Hundertschaft gerechnet) 4250 Manu, und das ist eine Zahl, 
die durch keine anderweitigen Zeugnisse gestutzt wird.") 

') MommBen, R. Kt, I S. 18. 

») Delbrück, i. c. I S. 228. 

') Dion. U 2, Vari'o de I. 1, V B9; Marijuardt, 1. c. II' 321 u, 
Uommsen R. St III I S. 103. 

*) Vgl. Marquardt, 1. i-. H' 335 A.. 3. Polyb. I 16, 2, II 24, 3, 
TI 20, 9; es werden auch 200 Beiter auf die Legion gerechnet 

^) Vgl. Marquardt I. c. II' 334,'35. 

») Polyb. VI 20, 8 n. 9. 

') Kubier im Art. centuria bei Pauly-WisBowa; vgl. dagegen Ihne, 
Forach. auf d. Geb. der röm. Veri.-Gßsch. S. 61 2; Soltau, Altröm. Volksv. 
S. 255 u. 51» fg. 

*) Ihre Stärke int nicht ausdrücklich überliefert. 

*) Soltau, 1. c. S. 256. 4250 Mann würden auch 42'/, Zenturien 
auf die Legion ergeben, ein Unding! 
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40()U oder 4200 Legionäre auf die Abteilung dUrteo aber auch 
für diese Vorzeit gematmafit werden, wenn man die ver- 
schiedeoen von den Quellen Überhaupt bezeugten Legionsstärken 
mit der immerhin bedeutsamen Zahl ron 170 Zentnrien Fuß- 
volk vergleicht.') 

Epoche machte gewiß die Einführung der Phalanx. Sie 
I scheint keineswegs auf latinischem Boden autochthon zu sein. 
Von den Etruskem wolleii sie die Römer übernommen haben,*) 
das dürfen wir jedenfalls dahin deuten: als die Tiberstadt jenen 
Fremdlingen gehorchte.*) da lernte sie von ihnen die höhere 
Kampfart. Obwohl die rßmische Tradition die Unterjochung 
der ewigen Stadt durch ihre nördlichen Nachbarn zu Über- 
tünchen verstanden hat, sind doch nicht alle Spuren des Vor- 
ganges ausgemerzt worden und hierhin möchten wir auch jene 
Herleitung der Phalanx rechnen. Wir erinnern uns des vor- 
letzten Königs und seiner Reform, deren eigentlichstes Wesen 
sich doch in der zweckmäßigen Ausnutzung der X'olkskraft für 
den Krieg erschöpfte. Wir fühlen uns berechtigt, die Ordnung 
des BUrgerheeres und die Adoption der Phalanx in die nächste 
Verbindung zu bringen.*) 

C. Das Fußvolk und die servianischen Klassen. 
Die voraufgehenden Ausführungen habeii geradenweges 
an die Schwelle der eigentlichen Untersuchung geleitet: wir 
sind bei der servianischen Phalanx angelangt, die in ihrer An- 

') Dabei sind ^X^I'^^P^cvoTauaf^egetst Vgt.Uarqnardt.l.e.II'äSt 
U. Delbrück, l. c, I 228. 

') Siehe das Hermes ST durch H. von Arnim mitgeteilte iaeditum - 
Vaticratinm; ferner die gleiche ofienbar versttlmmelte Nacliricht bei 
Diodor 23, 2. schließlich Athenaens VI 106, vgl. Wendlinir. Hermes 28. 

') Vgl. Niebnht, R, (i. I' 404. 

') Marquardt, 1. c. II* 824 sieht ebenfalls als weseotlich für die 
Reform an, dafi darch sie die Legion, d. h. das Fnßvolk, zur Kemtmppe 
erhoben wurde. 
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Ordnung den QueUen zufolge geeignet war, die BesitzverhäU- 
nisse der oberen 3^4 Klassen darzulegen. Es werden näm- 
lich von den alten Historikern und Antiquaren fünf oder auch 
seehe ^) Vermögensetnlen unterschieden, nach deren Maßgabe 
sieh die Dienstlaat ungleich und angeblich der Leistungsfähig- 
keit entsprechend verteilt. Der ersten Klasse gehören die wohl- 
habendsten Zensiteii an: sie nennen mehr als 100000 leichte 
Asse ihr eigen,^) doch werden als untere Grenze auch 120000,*) 
ja 125000 Asse') genannt. Gleich hier zeigt sich also eine 
Unstimmigkeit der Überlieferung, die man nicht lediglich auf 
Abäjidemngen des Zensus"^) zurückführen kann, da Pliuius 
seinen Ansatz von 120000 Assen aus der Königszeit herrühren 
läßt, nicht anders wie Livius nnd Dionys es mit ihren 100000 As 
tun. Die Zeusiten der ersten Klasse bilden 80 Zenturienj so 
behaupten wenigstens Livius und Dionys,") Cicero seheint sieh 
dessen aber nicht bewußt gewesen zu sein, als er 70 Zen- 
turien niederschrieb.') Mommsen nimmt nun an, es handle sich 



') Sechs Klas^eD hat nur Dion. IV IS; bei Besprechimg der Zusatz- 
zentutien koinioen wir anf die eigentümliche Ansicht dieses Schriftsteilera, 
der die Unbemittelten lieber in eine minderwertige Klasse als in eine 
Zentnrie sperren möchte, zurück. 

*) Liv. I ■33, 1; Dion. IV 16, Von der Bemerkung des Polybius VI 
28, 14 sprachen wir bereits oben. 

') Plin. H. N. 33, 3, 43 mit ans drUclili ehern Hinweis auf den 
Anordner, König Servins, u. Festus. Epit. S. 113 M.; vgl. tlbrig'eos 
Mommsen, R. St. III 1 8. 250 A. 2: bei Pliuius sei cenaos CXX assium 
nicht CX zu lesen. 

•) öelUQH VI {Vn) 13. 

°) Es handelt sich hier nicht darum, ob die Zensuasätze geändert 
worden sind, sondern weswegen die Autoren bereits geänderte Zensua- 
sätze im Auge hatten. Hier wäre der Beweis einea unachuldigen 
Versehens erst zu erbringen. 

«) Liv. 1 4i, 1; Dion. IV 16. 

') Qnae diacriptio si easet ignoCa vobis, eipli- jp. 108] catetur a 
me; nunc rotionem videtis esse talem, ut eqnitum oentnriae cnm 
sex suSragüs et prim^ classis addita centuria, quae ad s 
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hier am einen Kchnitzer des Rhetors, er habe bei der Wiedei^abe 
eines nachlässigen Gesprächs das Verhältnis seiner eigeneii 
Zeit in die Vergaogenheit projiziert^) Die Möglichkeit ist 
nicht ZD bestreiten, daß Cicero sieh hier auf die Zenturienzahl 
der spätrepnblikanischen ersten Klasse besann, daraas würde Doch 
nicht za folgern sein, er habe die serrianische Verfassong aas 
Unachtsamkeit verwirrt. Wie, wenn er die Zahl der betreffen- 
den Stimmkörper für unverändert hielt? Dann war er freilich 
' nicht eines Sinnes mit Livias and Dionys. Da sich 70 Zen- 
tnrien auf vier Legionen anmöglieh gleichmäßig verteilen 
lassen,^) so maß ein Irrtum vorliegen; daß er aber Cicero 
schuld zn geben sei, läSt sich doch nicht erhärten.*) Ein ihm 
vorschwebender Berieht ( Vennonins V) mochte ja eine eigentüm- 
liche, wenn aachanzatreffeude Auffassung von diesem Gegenstwide 
haben. Die Unsicherheit der Meinungen betreffs der Klassen- 
stärke ist jedenfalls beachtenswert. 

Hinsichtlich der zweiten, dritten aad vierten Klasse treffen 
wir aaf keine deutlichen Widerspruche. Übereinstimmend 
rechnen Livius and Dionys auf jede SO Zenturien. Die ent- 
sprechenden unteren Zensussätzf sind 75000, 50000 und 25000 
leichte Asse.*) Wir dUrfen freilieh fragen, welche direkten 
Zeugnisse, von Livius und Dionys abgesehen, für die vorstehen- 
den Angaben sonst noch vorliegen? Wenn 168 v. Chr. ein 
Brauch bestand, daß Libertinen mit Grundbesitz von 30000 und 



iirbiB fabrifl tignarüs est data, LXXXVIIII ceuturias habekt; quibsg 
ex «entnm qnattnor eentoriis (tot enim reliquae snnt) octo solae ai 
acceeaentnt, confect« est vis popnli nniveraa. Das Fett^dmckte bezeichnet 
eine Yerbessemng oder ZnfUgung zweiter Hasd. 

') K. St. III 1 S, 275 A. I. 

') Vgl, weiter oben die Ausführangen hinaichtJich lier Legionenzahlj 
mäljte man selbst sechs Legionen anuehmeu, so wären 70 Zenturiec der 
ersten Klasse doch uiunäglicb, sie lieüen sich denken bei Ü Legionen, 
wenn nicht eben diese letzteren zu groB gewesen sein würden. 

») Vgl. Klebs, 1. c. S. 2U. 

*) Liv. I 43, 4—6; Dion. IV 16 n. 17. 
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mehr Sesterzeu gewisse Vergünstigungen eingeräumt wurden,') 
so mag das allerdings, wie Mommsen meint,^ auf einen Klassen- 
zensDs TOD 75000 leichten Assen hindenten; da es aber nloht 
aosdrUeklich gesagt wird, so kommen wir zu keinem bündigen 
Schluß. Gieeros Meinung ist nur hinsichtlich der ersten Klasse 
deutlich zu erkennen.*) 

Nun aber die fünfte Klasse. 30 Zentarien sind auf sie 
zn rechnen.*) Besonderes Interesse verdient sie, da ihre untere 
Zensusgrenze vorgeblieh die Geldsumme nennt, welche als 
conditio sine qua non für den Heerdienst zu betrachten ge- 
wesen sei. Hier widerstreiten einander nicht nur die Angaben 
von Dionys") und Livins,") von denen dieser 11000 Asse, jener 
12500 Asse als notwendiges Vermögensminimum angibt, sondern 
es kommt auch die bereits erwähnte Polybiusstelle VI 19,2 
akzessorisch in Betracht, nicht etwa, daß sie aosdrilcklieh eine 
Klasse normierte, vielmehr wegen ihrer Angabe, die Un- 
bemittelten mit keinen 4000 As im Vermögen wären fUr ge- 
wöhnlich vom Legionsdienst befreit and bei der Marine ein- 
gestellt gewesen. Nun hat man behauptet, Polybios habe einen 
veränderten Zustand gemeint.') Wir werden auf diese Diskre- 
panzen bei der Erörterung der Zusatzzentorien noch näher zu 
sprechen kommen. Es sei aber schon hier bemerkt, daß es 
doch merkwürdig wäre, wenn man in der späteren Zeit, wo 
doch mehr Menschen bei der Aushebung zur Verfügung standen, 



■j Liv. 45, 15, 2. 

^ R. St. III 1 S. 249 A. 2 o. 4. 

') Den vier unteren Termägensstofen mnU er freilich, faib sein 
Verfalireii konsequent war, 100 Zentnrien beigelegt haben, während 
Livius und Dionys Bur 90 üShlen, leider läUt airb aber die abweichende 
Steilong Cicetos nicht bis ins einzelne bestimmen. 

♦) Dion. IV 17; Liv. I 43, 7. 

'■) Dion. IV 17. 

•l I 43, 8. 

=) Mommaen, R. St. III 1 S. 251. 
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in gewöhnliehen Zeitläuften') schärfer durchgegriffen haben 
sollte als in den Ta^n der fehdereiohen Politik einer mittel- 
großen Aekerstadt. Der Widerspruch zwischen Dionys und 
LiviuB liegt zutage. Sollte Dionjs einlach schabionisiert haben 
and Livius den Vorzug verdienen? Eine ungenaue Äusdrncks- 
weise der Vorlage, ein Ungefähr oder Etwa wäre ebensowohl 
denkbar und nicht ohne innere BegrUndnog.^) Es genUgt uns, 
auch hier ein Sehwanken der Quellenangaben festzustellen, 
das auf eine ungentlgend formulierte oder nicht völlig gegen 
Angriffe gesicherte ältere Überliefening hindeuten kann. 

Fassen wir zusammen. Livins und Dionys stimmen hin- 
sichtlich der auf die einzelnen Klassen entfallenden Zenturien 
völlig und in bezng auf die Zenenssätxe bis auf einen Punkt 
überein. Wo wir Gelegenheit haben, andere Quellen zu hören. 
stoßen wir gleich auf Abweichungen, die hier und dort eine 
unveriängliche Erklärung finden könnten, immerhin aber ge- 
eignet sind, betreffs dieser Grundlagen der servianischen Ver- 
fassung keine dogmatische Zuversicht aufkommen zu lassen. 
Da kann es nicht genng betont werden, daU die uns über- 
lieferten Zeneussätze sämtlich in einer jungen, erst um 
268 V. Chr. eingeführten Währung, die in Silberdenaren zu 
zehn Assen rechnet,^) bezeichnet sind. Unser Vertrauen in die 
Elassen wird dadurch nicht erhöht, zumal die Tradition durch 
einen merkwürdigen Widerspruch von durchgreifender Bedeutung 
entstellt ist. Die Einrichtung eines selbständigen zensorischen 
Amtes wird in das Jahr 436 v. Chr. zu setzen sein, die kompli- 
ziertesten zensorischen Geschäfte, die sich wohl kaum zn einer 
Nebenbeschäftigung eigneten, sollen auf Anordnungen des vor- 



') Zu Poljbioa' Zeiten ^Iten (nuri vier Le^oueo ala nonuaiea Jahrea- 
aufgebot (Potyb. VI 9); bei großen nationalen Krisen war es etwaa 
anderea. I>a mußten ohne Wahl auch die Unbemitteiten unter die Fahne. 

*) Wir kommen noch auf die allgemeine Wehrpflicht nsw. 

') Ygl. Mommsen, B. St. UI 1 3. 249 A. 4; Rom. Münzw, S. S90, 
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letzteo Königs zarttekftthreti; da scheint der Eckstein des 
Fundamentes, auf dem ein großes Gebände niht, morsch 



I. Die taktische Bedeatung der serTiftnischen Klassen. 

Trotadem von nnsercn Gewährsmännern mehr oder minder 
die politische Seite der sog. servianiachen Verfassung herror- 
gekehrt wird, so ist doch die militärische Grundlage der ganzen 
Neuerung bei Livins und Dionys unverkennbar. So weit ging 
freilich itir Interesse nicht mehr, daß sie uns eingehend die 
phalangi tische Änfsteliung zur Sctilaclit auch in iliren rein 
taktischen Einzelheiten beschrieben hätten. Livins hält es 
gerade dort für überflüssig, sieh auszulassen, wo wir zur Frage 
genötigt sind, wieviele Klagen denn in der Phalanx standen? 
Dionys will es wissen: nur die fünfte Klasse habe keinen 
Hoplitendienst getan.') Wenn wir dementsprechend 35 Zenturien 
auf die Sehwerbewalfneten der Legion rechnen, d, h. wenigstens 
3500 Mann, so will uns diese Zahl nicht recht einleuchten, 
sie harmoniert nicht mit den 3000 Majin, die wir als Kern 
der Legion anzusehen geneigt sind, sie läßt sich auch in keine 
Beziehnng zu den aus Zenturien hervoi^egangenen*) 30 Manipeln 
der späteren Legion setzen. Die Meinung des Livins, der 
nur drei Klassen Hoplitenrllstung gibt und deshalb wahrschein- 
lich nur diese der Phalanx zugerechnet hat, enthält mehr 
innere Wahrscheinlichkeit. Sicheres wird auch er nicht gewußt 
haben: das zeigt eben die Abweichung von Dionys. Ihr Vor- 
bild wird wohl in diesem Punkte gar keine bestimmte Vor- 
stellung gehabt haben. In solchem Falle konstruierte man, 
bald mit größerem, bald mit geringerem Verständnis, und füllte 
die Lücken der Überlieferung. Nirgends steht, von Dionys 
abgesehen, wieviele Klassen in der Phalanx standen, nirgends 



') Dionys IV 16 n. 17, Vn 59. 
=) Marquardt, 1. c. IP 34:i, 
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werden ausdrücklich deren drei genannt. Ans dem Umstände, 
daß die spätere Manipularphalanx die drei Kategorien der 
Iiastati, prineipes nnd triarii enthielt, ist keioeswegB der SchlnQ 
zn ziehen, daß die servinniachen Hopliten sieh aus drei Ver- 
mßgensklassen rekmtieren:') etymologisch ist das jedenfalls 
nißht zn begründen nnd die wirkliche Tlherüeferang versagt. 
Schon die Alten haben in diesem Betracht nichts Bestimmtes 
mehr gewußt. Die bastati sind nicht« weiter als Spießmänner,. 
ihr Name ist farblos nnd eigentlich auf alle Phalangiten an- 
wendbar; die principes können wir besser noch ans einer 
sozialen wie einer timokratischen Unterscheidung herleiten;^) 
die Grundbedeutung von triarii ist nicht erfindlich.*) 

Wie wir von der alten servianischen ScblachtordnuDg 
nur wenig wissen, was nicht problematisch wäre, so ist es 
insbesondere nicht recht ersichtlich, wie sich die Klassen in 
sie einfügten; die Ableitung der bastati, principes nnd triarii ans 
drei alten Klassen hat vielleicht nicht mehr lUr sich, wie die 
Scfünßfolgemng, es seien drei Klassen in der Phalanx ange- 
nommen worden, da jene jüngeren Truppenkörper gerade 
drei Gruppen bildeten. 

Wie gesagt, ist es die Meinung des Dionys, die Klassen 
hätten nach Zentnrlen geordnet hintereinander im Hoplitenheere 
gestanden. Die Gliedertiefe wird von den Quellen verschwiegen. 
Da sind die verschiedensten Mutmaßungen ans Lieht getreten, 
man hat von drei,*) von sechs*) und von zehn*) Gliedern ge- 
sprochen. Das Entscheidende ist doch, daß der Tradition zn- 

>) Wiewohl Marquardt, I. c. II 827 diesem Oedanken Baum gibt, 

") Selbst wenn die priDcipes eiiemais ^^dfia^oi waren, wie ee nicht 
tm wahrscheinlich ist, sind wir au eich noch keineawegi gehalten, in 
ihnen ehemalige Zensiten der ersten Klasse zn sehen. 

') Vgl. Marquardt, 1. c. IP 327. 

*) Köchly und EUatow, Griecli. Kriegs schrittst. IT I S. 38 fg. 

") Mommsen, IWni. Tiib. S. 13«; Kiichly. (Ipusc. philol. II 302. 

•) Niebnhr. R. fi. I» 499 n. 503. 
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folge jede Klasse wenigstens ein Glied ansmaehte.') Für die vier 
Klassen des Dionys müssen wir znm mindesten sieben Mann Tiefe 
rechnen (jede Klasse, die zweite, die dritte die vierte zn einem 
Glied veraosctilagt, die viermal so starke erste znm Vierfachen). 
Drei Klassen in der Phalanx lassen sechs Mann Tiefe vermuten, 
wie Mommsen dargelegt hat. Eine wesentliche Schwierigkeit 
liegt in der dorch das Klassenscliema bedingten Formation der ein- 
zelnen Zenturie. In den nur eine Reihe fttllenden sehwachen Klassen 
müßten nämlich der Ansicht Mommsens zufolge alle Hopliten 
der gleichen Zentnrie nebeneinander im Glied stehen, aach 
ließe sich, denken wir, der Gleichförmigkeit zalieb die näm- 
liche Ordnung in den vier Reihen der ersten Klasse vermuten. 
„Man kann aber eine Phalanx nicht gliederweise unter ver- 
schiedene Kommandanten stellen."^) Selbst diejenigen, welche 
dies für möglich halten sollten, werden die völlige Unzweok- 
mäfiigkeit einer solchen Maßnahme zugeben mUssen.^ Das 

') Dionys IV 16: Aiitr, Siv-ri^a cTiJnnJif i/i/, ixoo/itlro Sc iii roft 

AyBoi fterä roii ^pofiitxovs. In gleichem Sinne wird von der dritten 
(Dion. IV 16) mdA vierten (Dion. IV 17) Klasse geaprochen. 

') Delbrück, I. c. I 229 ; D., der hier daran festhält, äaä die Zenturien 
TJuterabteilungen der Klassen gewesen, spricht deshalb jenen die miU- 
täriscbe Bedeutnag ab: ans dem Dilemma gibt es allerdings noch einen 
anderen Answeg. Davon später. 

*) Die folgende Modifikation könnte ihre Freunde Anden: Die Phalanx 
hat 13 Mann, die zweite nud dritte Klasee je 3 Mann Tiefe, die Zenturie 
kann also 50 Mann breit nnd 3 tief stehen. 18 Mann Tiefe dürfte die Phalanx 
bchon deswegen nicht gehabt haben, weil in der zweiten nnd dritten Klasse 
bei 3 Mann Tiefe die einzelne Zenturie nicht gleichmäßig durch alle 8 Glieder 
hatte verteilt werden kjinnen. 34 Mann Tiefe dürfte für die Phalanx für ge- 
wöhnlich zuviel sein. Die Ansiehnng der besser bekannten hellenischen 
Verhältnisse ist hier lehrreich: die normale griechische Phalanx der Blüte- 
zeit darf mit 8 Mann Tiefe berechnet werden, wenn anch hilhere ZahlM 
Torkommen (vgl. Delbrück, I. c. I 36); die poljbianische Saris senphalanx 
stand 16 Mann tief (Polyb. XVIII 30). Eine Phalanx von 13 Mann Tiefe 
kann bereits einen sehr wuchtigen StoQ führen. Wir sind kaum berechtigt, 
für das rümische Heer eine anBerge wehnliche Tiefe anzunehmen. In 
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Natürliche ist, daß Unterabteilnngen der Phalanx Id ange- 
messenen Gliedern und Hotten anfgestellt werden;^) nicht 
weniger eelbstTerständlich ist es aber, daß die besser Bewaff- 
neten weiter rorn stehen als die weniger Gerüsteten, daß die 
Klassen gliederweise aufstellt sind. Deshalb können die 
Zentnrien, an deren militärisclieni Charakter wir festhalten, 
keine Uaterabteiinngen der Klassen sein, wir dürfen höchstens 
zugeben, daß innerhalb der Zentnrien der einzelne den seiner 
Rastnng angemessenen Plata erhielt: Das würde die Möglichkeit 
einer Kreuzung zwischen der Klassifikation nnd Zenturiation 
zu erwägen geben. Wir müssen uns jedoch ablehnend ver- 
halten. Denn wie könnte wohl der Abkömmling des BUrger- 
heeres, der politische exercitus centuriatus, welcher nach den 
Stimme in heiten der Zenturien entschied, gleichzeitig nach 
Klassen, die die Einzelzenturie zerreißen mußten, votiert haben? 
Es wäre verkehrt, hier etwa eine Rettung in dem Gedanken 
zu suchen, die nach dem Vermögen abgestuften Klassen hätten 
nur Bedeutung für die Schlacht, fUr die Volksversammlung 
keine gehabt. Abgesehen davon, daß die Unterordnung der 
Zenturien unter die Klassen, wie sie die Tradition will, auch 
so nicht zu halten wäre, ist es doch Tatsache, daß uns die 

einem hüheren Stadinm der taktischen Eotwickinng des Bfiigerheerea 
bat die eigentliche maaipnlare Hoplitenphalanx auch nicht mehi als 
lä Mann DarchKchnittstiefe gehabt; vgl. Delbrück, 1. c. I 342. — Andere 
Kombinationen als die erwähnten sind kanm denkbar, da das zwischen 
den drei ersten Klassen geforderte Verhältnis von 4:1:1 die Teilbarkeit 
der liliederüahl dnrch 6 bedingt. — Was nun die t'rontweite der Zentarie 
betrifit, die bei 12 Mann Phalanxtiefe, wie gesagt, immer ooch aaf 
60 Mann zu veranschlagen wäre, so dürfte das Argument Delbrücks selbst 
auf die angeregte Modifikation der Zenturien stellnng ilire Anwendung 
finden. Die ünterabteilnng wäre noch immer höchst augefUge und die 
sn erstrebende wechselseitige Einwirkung und Aufmunterang der vorderen 
nnd hiuteren Glieder schiene nicht gewährleistet. 

') Die Zentnrie, etwa 20 Mann breit und 5 Mann tief, vielleicht 
Mieh quadratisch mit 10 Mann Front. 
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Phalanxklasseu lediglich als Aosgrangsstadium der StimmklasseD 
Überliefert sind und nicht gnt verselbständigt werden können: 
Verwerfen wir die letzteren, so vermögen wir schlechterdings 
HD ihren Vorfahren nicht festzuhalten. Wir müssen einen 
anderen Weg einschlagen. 

Die notwendige VerknUpfang ron Zentorien und Klassen 
in den Eomitien nnd dann die militärischen Details der 
serrianischen Verfassung, die eben jene Verknüpfung verbieten 
wollen, hindern ons, den Klassen eine taktische Bedeutnng 
ZQZugestehen. Gleichzeitig muß es aasgesprochen werden, daä 
es allerdings nicht ohne Bedenken sei, aller ausführlichen Über- 
lieferang zuwider den politischen Klassen einen eigentümlichen 
Ursprang zu vindizieren. Ist man aber dazu gezwungen, so 
muß auch gefragt werden, wann und unter welchen Umständen 
jene Nenerungen ins Leben treten konnten. 

Wir haben soeben den taktischen Charakter der Klassen 
als unmöglich verworfen.^) Bei einem so schwerwiegenden 
Problem, wie es das der nnterschiedlichen Pflichten und Rechte 
des römischen Bürgers ist, muß es nur erwünscht sein, mit 
mehr als einer Argumentation den neagewählten Standpunkt 
za vertreten. Im folgenden soll von unserer Schlnßfolgerung, 
die wir zuvor anf zustellen wagten, abgesehen werden, die 
neuen Erwägnngen knüpfen wieder an die Überlieferang an. 

Livins und Dionysins erheben den Anspruch, Über die 
Bewaffnung des servianischen Heeres Bescheid zu wissen, 
■ Cicero läßt sich über diesen Punkt nicht aus, weil er für seine 
Aufgabe ohne Bedeutung ist. Was hier von den Einzelheiten 
der antiqnarischeD Überlieferang bei den zwei erstgenannten 
Sehriftstellera zu halten sei, hat Delbrück zur Genüge dar- 
getan. ^ Es ist ein System der Bewafihung, gleich pedantisch 
wie gekünstelt und ungeeignet für einfache Lebensformen. 

') Selbstverständlich war nur von den timokratiach-taktischen 
Klassen die Hede und nicht etwa von der clagsiB. 
«) 1. c. T 322. 
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Die aatiqDürische Erfindung ist unverkennbar. Es Bei bier 
gestattet anf eini^ Ungereimtheiten der Überlieferong anf- 
merksam zn machen, die eben darin ihre Erklärang finden, 
daß nicht wirkliche historische KenntDisse, sondern lediglich 
PhantastereieD in den Sehildernngen nach Ansdrnck strebten. 

Darin stimmen Dionys und Liyiits Uberein. daß die erste 
Klasse Helm, Rnndsohild, Beinschienen, Riemenpanzer, Spieß and 
Schwert hatte, der zweiten Klasse der Panzer fehlte und der lange 
Schild bei ihr den rnnden ersetzte, fttr die dritte Klasse die 
Beinsohienen in Fortfall kamt-n. die vierte Klasse den Spieß 
handhabte und die fUnfte Klasse mit Schlendern ausgerüstet war.*} 

Die wichtigste Abweichung durfte darin liegen, daß Dionys 
die Zensiten der vierten Klasse sieh als Hopliten dt^'nkt, den 
Langschild and das Schwert ihnen znspricht. Davon findet 
sich bei Livins nichts. Dieser Gegensatz kann nicht zufällig 
sein. Dionys weist in der Tat die vierte Klasse noch in die 
Plialanx;*) wie sich Livius die Verteilung gedacht hat, ist nur 
mittelbar zu erschließen, da sie nicht ausdrücklich von ihm 
festgestellt ist. Der Kern der Legion betrag wahrscheinlich 
dauernd 30 Zenturien, die Ausrtistnng der Hvianischen vierten nnd 
fünften Klasse ist die von Leichtbewaö'neten. offenbar bilden die 
ersten drei Klassen hei Livins die Phalanx. Eben der Umstand, 
daß Dionys vier, Livius drei Klassen sich als Hopliten dachte, 
dürfte vermutlich die Unterschiede der Waflfenangaben erklären. 
In dieser Meinung werden wir bestärkt, da wir auf weitere 
Differenzen stoßen. Livins weiß von Wurfspießen bei den 
Kriegern der vier ersten Ordnungen zu berichten. Die Angabe 
mag in der Vorlage gestanden haben, sie wird aber irrig sein, 
das telnm (=pilum) müssen wir als die Errungenschaft einer 
höheren Taktik ansehen.*) Es findet sieh tatsächlich eine 

') Vgl. Liv. I 43, 2—7; Dion. IV 16—17. 
') Dion, IV 17. 

') Marqnardt, 1. c. II* 389. Die eine Schlachtreihe der Hanipular- 
phalaoi fuhrt den Namen haBtali, obwohl sie mit dem pilnm aasgerttst«! 
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TraditioD, die dies festhält. Diodor^) uud das ineditam Vati- 
caDOm von ArDims^ sehen in dem WurfspieS Ubereinstimmend 
eine erst von den Samnitea überkommeDe Waife. Ist da der 
Schloß zu gewagt, daß Dionys, den Charakter der alten Phalanx 
besser erkennend als Liyiug, die Wurfspieße der Hopliten aas- 
merzte nnd sich eine rationalistische Korrektur erlaubte, indem 
er das pilnm gerade den Waffen der fünften Klaese zuwachsen 
ließ? Der Wurfspieß als eine Trutzwaffe der Leichtbewaffneten 
fehlt nicht bei Livius. Seine vierte Klasse ist ja mit ihm 
versehen; bei Dionys ficht nur die fUnfte Kategorie der Krieger 
e^w tä^ei:!^, so hat s i e allein dae pilum. 

Wir hoffen nunmehr den Satz weiter befestigt zu haben, 
daß das Element der Waffen im Bilde der Servianischen 
Klassenordnnng ein ungebundenes Spiel der Phantasie bezeugt. 
Ans den feststehenden Tatsachen eines , späteren Znstandes 
konnte ja die Einbildungskraft nach Belieben ihre Nahrung 
ziehen. Es genügt, auf eine Fundgrube wie z. B. Polybios 
zu verweisen, dessen Schilderungen im 6. Buche seiner Geschichte 
zur Ausbeutung aufforderten. 

Die Bewaffnung und Klassierung der römischen Bürger 
wird von ihren Vermögens Verhältnissen abhimgig gemacht. 
Findet man nun die verschiedenen Vermögen bei der Heeres- 
organisation überhaupt berücksichtigt, so wird man zur folge- 
richtigen Erwartung geführt, die Klaesen bei dem eigentlicheji 
Rekratieningsgesehäft, nämlich bei der Aushebung aus dem 



war, das deatet. wie Soltaa treffend bemerkt (Altr. Volksyera '^ 3S3v 
darauf hin, daß selbst das Manipelheer Dicht von Tomherem das pilum 
beieBBen habe. Die WnrfapieQe der Hastaten und Friucipea mögen der 
liviantscben Vorlage den Anlaß zu ihrer Fabelei geboten haben vg:1 
Polyb. VI 23, 

') Diodor XXUI 2. 

*) dUä lawiroK Kaiaoiäi^ei eis TtöXefiov xtd lOh txtiviov 9vpeotj 
Xni iiaaoli ATiXto&tvrei litnc^eii- ze nvzoiie dvayxdoat^es, itU,orpioii 6:vÄoiti 
*ai ^qi.iä/iaiiii' iSovXioaA/tt&a roi-i /teya itf'ftti'TOte TitypoiTjKÖrat, 
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Bezirk der einzelnon Tribus,') gleichlalls beachtet zu sehen.*) 
Die TiiboB köDnen nnu und tnttsseD sogar sehr abweichende 
Verhältnisse der Vermögenaverteilung gehabt haben. Zur Bildung 
der einzelnen Klassen können sie deswegen nicht absolut, 
sondern nur relatif gleichmäßig beigetragen haben. Das er- 
fordert die Gerechtigkeit. 

Nennen wir die Klassen a, b, c, d, e und numerieren 
wir die Tribus etwa von 1 — 21, bo stellt a* das mobilisierte 
Höchstkontingent der Tribns 1 zur Klasse a dar usw. Die Ge- 
samtzahl alter Tribulen erster Klasse (juniores) sei z. B. 5600 Mann; 
benötigt werden aber (sagen wir fUr zwei Legionen) 4000 Mann. 
Der zum Dienst heranzuziehende Bruchteil X dieser Vermögens- 
klasse muß nunmehr berechnet werden. Es bietet sich folgendes 
Exempel: 

X (ai-fa»-ta*+ . . . a") = 5600 1 = 4000. 

Also ist X =^ ^?. Diese Norm ist dann maßgebend für jede 
einzelne Tribus mit ihren besonderen Verhältnissen. Bei den 
folgenden Klassen können die Dinge anders liegen, die aus- 
zuhebenden Brachteile mögen abweichende sein. So mnfi bei 
der Aufstellung der servianischen Armee jedesmal ein langes 
und umstäDdliches Rechnen anheben. Ad der Schwerfälligkeit 
eines solchen Apparates ist wohl nicht zu zweifeln. Sollten es sich 
die alten Kömer in einer einfachen Kulturperiode wirklich nicht 
leichter gemacht haben? 

Unserer soeben angestellten Überlegung liegt die An- 
schauung zugrunde, daß in der Zeit der militärischen Verwendung 
des Zentnrienheeres nicht alle Mitglieder der Klassen den 

■) Vgl. Marqnardt, 1. c. II' 381 fg; Momms^n, R. St. TU 1 S. 379, 
Böni. Trib. S. 132 fg; Soltau, Altrüm. VolksverB S. 257 a. 337. 

*) Selbstveratändlich boU deswegen noch uich voreilig geachloBsen 
werden, bei dei Einatellang der Miuinschaften seien die Kontribolen bei- 
einander geblieben nud in der einzelnen Zenturie hntten sich nur Angehörige 
der gleichen Tribna befnnden. Über die Zns&mmensetziing der Einzel- 
zenturie kann erat später gehandelt werden. 
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FabneD zu folgen branehten. daß es ÜberBChüBsige gab. Nan 
hat aber Delbrück') mit dieser Legende etnas anfgeräamt. 
Die allgemeine Wehrpflicht ist, wie wir weiter unten noch 
sehen werden, praktisch dnrchgreifend gewesen; die beiden 
seirianiechen Legionen waren einmal annähernd das Maximnm 
der vom römischen Volke bei voller Anstrengang aufzubringenden 
Jnngm annschaft. Werden durch diesen Einwand die oben an- 
gedeuteten rechnerischen Beschwerlichkeiten aus dem Wege 
geräumtV Doch nur für die ältesten Zeiten und aach nur, 
um ans in ein weit schwereres Dilemma zu stürzen. 

Die Verteilungsverhältnisse des nationalen Gesamtvermögens 
sind im Laufe der Zeiten einem natürlichen Wandel unter- 
worfen, selbst der bäuerliche Besitz zersplittert sieh im Erb- 
gange oder nimmt an Umfang zu. Es ist unmöglich, eine 
feste Relation der verschiedenen Vermögensstufen auf lange 
hinaus festzustellen. Da nun ftlr Rom die Stetigkeit dieser 
Verhältnisse der Überlieferung zufolge von militärischer Be- 
deatnng sein muß, andererseits der exercitus centuriatus in 
alter Zeit alle Büi^er enthält, stehen wir vor der Frage: Wie 
können die in ihrer Zensitenzahl schwankenden Vermögens- 
klassen gleichzeitig hinsicbtlieh der Zenturienzahl scharf um- 
zirkelte Waffengruppen bilden? Man könnte an eine Variabilität 
der Zenturien denken. Voraussetzung mUßte aber doch sein, 
daß die Zenturien des ganzen Heeres gleichmäßig verstärkt 
oder geschwächt würden; so ließe sich bei einer Bevölkerungs- 
vermehrnng eventuell verfahren. Die SehwankuDgeu in den 
Vermögen könnten aber leicht eine unterschiedliche Behandlung 
der Zenturien bei den verschiedenen Klassen erfordern. Eine 
bunte Musterkarte abweichend starker, aber gleichartiger Ab- 
teilungen im nämlichen Heere, ja sogar in einer festgeschlosseneiv 
Phalanx — das ist zuviel verlangt,*) 

') I. o."l 224 fg. 

') Vgl. Soltan, I. c. S, 240: Eine militärische Zentnrie köDnte nacb 
Varro 100 oder nach Lange (B. A. P 477) 200 oder, wie später im Heer, 
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Zwei Wege bleiben offen für die Rettung; dor zentarierten 
Waffenklaasen. Entweder man beharrt bei der relativen Stärke 
dieser Gruppen, dann muß ihre zensitiscbe Grnndlage: die 
ßesitz^Dzen jeweils weebseln, oder eine bestimmte FUnfteilnng 
der VermtlgeD bleibt normativ und bedingt Schwankungen im 
Stärkeverbältnis der Klassen. Kein einziges Zeagnis spricht 
fttr diese Auswege. Im ersten Falle hätten wir eine bedenkliche 
Umständlichkeit des Sehatznngsgeschäfts zu gewärtigen, außer- 
dem wurden sich die Klassenzentarien als der politischen Logik 
widerstrebende und deshalb für Abstimmungen an sich wenig 
geeignete soziale Zufallsgebilde darstellen. Im zweiten Falle, 
der um kein Haar besser bezeugt wäre, ging die Stetigkeit 
der militärischen Einrichtungen verloren. Mit den Waffenklassen 
ist es also schlecht bestellt. Mcbt ttbel dUnkt uns die Vermutung 
Brunckes,') daß etwaige Unterschiede der Ausrüstung uur auf 
die Selbstbescbaffung der Waffen Bezug gehabt haben, der 
Staat aber den weniger Bemittelten das Fehlende nach Möglich- 
keit aus dem Arsenal lieferte, und also die Kampfrüstung 
eine ziemlich gleichmäßige war. Wenn Bmncke diese Pflicht 
der Waffenhaltung nach Klassen geregelt wissen will, so bandelt 
es sich dabei um eine vom Standpunkte der Politik zu be- 
orteilende Institution, der taktischen Bedeutung ermangelt sie. 
Jedenfalls ist aber zu sagen: an feste Zensussätze gebondene 
Klassen, die mit den Änderungen des Volksvermögens in ihrer 
Zenturienzahl zu- oder abnehmen wUrden — militärisch ein 
Unding — entbehren auch des politischen Leitgedankens und 
sind deshalb doppelt unbrauchbar. 

So kann ea denn nach den voraufgehenden Erwägungen 
nicht zweifelhaft sein, daß die effektiv in Erscheinung tretenden 

60 Mann enthalten haben. Es wäre das ein Wechsel, wie er in allen 
Armeen begegnet. Aber dieser Wechsel darf keinen Zweifel darüber 
anCkommen lassen, daß za ein und derselben Zeit die Zahl in jeder 
militärischen Zentarie eine bestimmte war. 
') 1. c. S. 362 ftr- 
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BewafinnngsstafeD in all ihrer Umständlichkeit oder Unver- 
ntlnftigkeit, zudem den Einzelheiten nach rekonstrniert and im 
ganzen der politischen Anwendbarkeit entratend zn welchen 
haben. Damit wird in die Üb erlief er nng eine Bresche ge- 
schossen, die Klassen erscheinen hinsichtlich des Heeres im 
besten Falle als eine lediglich beim Äashebungsgeschäft zn 
berücksichtigende Zutat, an eine taktische Bedeutung ist nicht 
zu denken.') Nicht länger ist von einer KJassenphalanx zu 
BpreeheUj das wäre irreführend, nein, höchetens von einem 
Klassenstimmhcere. 

II. Die politische Bedeutung . der serTiauischen Klassen. 

Die Abstufung der Bechte und Pflichten aller römischen 
Bürger nach Maßgabe des Vermögens, die das Wesen der 
Klassen als politischer Institution ausmacht, muß nunmehr 
erörtert werden. Wir knüpfen an die letzten Ausführungen 
des vorigen Abschnittes an und stellen uns auf den politischen 
Standpunkt mit der Frage: Lassen sich zu der Zeit, wo Feld- 
heer und Bürger Versammlung ihre Identität noch nicht eingebüßt 
hatten und die einzelnen Stinimklassen ihrer Zenturienzahl 
nach bestimmt und folglich damals in ihrem gegenseitigen 
Verhältnis auch hinsichtlich der Kopfzahl im Spielräume be- 
schränkt waren (nach den voraufgehenden Erwägongen wird 
diese Prämisse keinen Anstoß erregen) — , lassen sieh zu 
dieser Zeit feste Zensussätze als Grundlage für die DitTeren- 
zierang wichtiger staatsbürgerlicher Rechte denken, da doch 
die Verteilung der äußeren Güter wandelbar war? Feste 

') Wofdeo die politUcheD Klasaen noch zu einer Zeit eingeführt, 
als der esercitns centuriattis militärische Bedeutnug besaß, so mußten 
die nebeneinander stehenden Zentnrien iiu Heere die Klassen nebenein- 
ander zur Darstellung bringen. Unter so bewandten UmstSnden war nicht 
nur an keine Verschiedenheit der Ausrüstung innerhalb der Zentnrie zu 
denken, sondern auch die nebenemander aufgebauten Klassen konnten 
sich nicht in der Bewafinung unterächeiden. 
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ZtosoBsäiie dürften kanm mJitglich ^weseo seio. nod deshalb 
wäre die Überlief erang: imizagestalten. Haben dqd Klassen 
mit veränderlieber Stimmqnalität die innere Wahrscheinlichkeit 
für eichV Ea wurde aehon gesagt, daß eine derartige Ordnong 
irrationell sei, nnd keine Überliefernng läßt motmafien, daß 
das Unzulängliche doch Ereignis geworden wäre. Die ganze 
Schwierigkeit liegt eingeschlossen in der Unvereinbarkeit 
starrer Tnippenkörper und notwendig elastischer Stiaunein- 
heiten; sie ließe sich beheben, wenn die Klassen erst aus 
einer Zeit stammten, in der die Zenturien keine Trnppenkörper 
mehr waren, sondern elastische Stimmverhände.^) Nur mit Zweifel 
kann an die nähere ErörteruDg der angeblich altersgrauen poli- 
tischen Einrichtung timokratiscber Klassen herangetreten werden. 
Unsere Quellen vertreten die Meinung, daß ein beträcht- 
licher Bmcbteil der römischen Bevölkerung vom Wehrdienst 
für gewöhnlich ganz befreit gewesen sei*) und daß femer durcb 
diesen die weniger Bemittelten nicht ganz so belastet worden 
seien, als ihre wohlhabenden Mitbürger.^ Nun ist im Prinzip 
an der allgemeinen Wehrpflicht nicht zu zweifeln,*) wenn Not 
am Mann war, wurden ohne Zweifel auch die Proletarier ftlr 
den Landkrieg aufgeboten.*) zudem wurden die Unbemittelten 

') Die ünyereinbarkeit der militärischen und der durchgebildet«!! 
politisclieii Unterabteilungen wird auch von Soltan ll. c. S. 241) anerkannt: 
„Ein ZuetAnd, in weli'liem rentnria nnd claxsia zugleich militärische 
Cadrea nnd Unterabteilungen des popnluK nniversus waren, kann 
scUechterdinga nicht existiert haben." 

■') Dion. IV 18, VII 59; Liv. I 43, 8. 

') Dion. IV 19; vgl. auch Cit. de rep. II 32, 40: illaroni autem 
sei et nonagiuta tenturiaruin in una renturia tum quideni phirea cense- 
bantur quam paeue in prima classe tota. 

') Vgl. Mommsen, R. St. HI I 8. 241, 246. 

") Gellins 16, I0~I8; Ennins bei Oellins 16, 10, 1; Cassius Hemina 
fr. 21 Peter; vgl. die bei Momnisen, E. St, III 1 S. 297 Ä, 1, zitierten 
Stellen, wu von irregnläreai Wehrdieast die Bede ist. Die prinzipielle 
Eiehtigkeit dieser Zeugnisse wird ni<:ht widerlegt durch Sallust, Jug. 86, Sj 
Plutarch, Mar. 9; Vai. Max. II 3, 1. 
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im Flotteudienste verwandt.^) £s fra^ sich nur, ob nach Maß- 
gabe der Leistungsfähigkeit Modifikationen gelegentlich Platz 
^iffen, die Ableistung der Blntstener so allgemein war, wie 
die Verpflichtung zu ihr. Nach den Darlegungen Belochs*) 
wäre anzunehmen, daß in den zensitischen Schlnäresnl taten, wo 
es heißt: eensa sunt eirium capita tot, sämtliche erwachsenen 
freien Bürger mitgerechnet worden , die alten ^) und die 
jungen,*) die Hauseöhne,') liberti, cives sine safFragio und 
namentlich capite eensi.*) Welchen Zweck sollte es nnn ge- 
habt haben, in den Aufnahmen die capite censi zu berück- 
sichtigen, die keine Steuern zahlten, wenn nicht die Möglich- 
keit ihrer Verwendung im Felde den Grund dazu abgab? Man 
wird deshalb in ihnen keineswegs eine quantitä n^gligeable 
gesehen haben. Liv. 1 44.-2 heiSt es: milia oetoginta eo lostro 
eivinm censa dicuntur; adjicit scriptontm antiquiBsirnns Fabios 
Pictor, eomm qni arma ferre possent, enm numerum 
fuisse. Man sieht, hier ist von Römern, die Waffen tragen 
können, die Rede, nicht etwa ausschließlich yon klassischen 
Bürgern. Wenn Livios von einer centuria immnnis militia 
spricht ') nnd Dionys seine sechste Klasse von Wehrdienst und 
Steuern befreit,^ so ist ihr Ausdruck mißverständlich, wenn 
nicht irrtümlich. Es könnte leicht sein, daß etwaige Dienst- 
erleichterungen der Unbemittelten nicht viel mehr als einen 
unverbindlichen Brauch darstellen.*) 

') Poljb. VI 19. 2. Eb wird berichtet, dafi die Römer schon früh 
die ISee befahren: Liv. V 38, 2. Bild der Srhifisprora auf den Assen! 
Hommsen, Rom. Hünzw. S, 184; vgl. Morqnardt 11= S. 498 fg. 

'1 BevBlk. d. griech.-röm. Welt S. 312 fg. 

'I Beloch, 1. c. S. 317. 

*1 Vgl. z.B. Dion. V 75. 

'■) Dion. IX 36. 

•>) Beloth, I. i: 8. 318. 

') Liv. I 43, 8. 

*) Dion. IV 18, VII 59. 

') Von einer consnetudo wird Vgl. Max. II 3, 1 geaprorhen. 
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Eine eintache Überlegung, wie «e Delbrtlck 1. c. I 223/24 
angestellt hat, vermag ans wenigstene fUr die ältesteo Zeiten 
eine Vorstellnng davon zu geben, io welchem Maße selbst die 
weniger Begüterten durch die militärischen KraftänSemDgen 
des Staates betrofTen wnrdfn. Das römisehe Gebiet kann am 
Ende der Königszeit auf 18 Quadratmeileu^) oder auf 983 rd. 
1000 Quadratkilometer veraDschlagt werden. Delbrück rechnet 
nnn unter Berücksichtigung gleichartiger griechischer Verhält- 
nisse fUr das servianiscfae Rom eine GesamtbevOlkernng ron 
annähernd fiDOOO Köpfen aus. Das macht etwa 60 Einwohner 
auf das Quadratkilometer. Man wird nicht sagen können, diese 
Schätzungen blieben hinter der Wirklichkeit zurllek: in einem 
wenig gesitteten Zeitalter, das noch keine technisch hochent- 
wickelte Landwirtschaft sah,^) kann das ausgesprochen bäuer- 
liche Volk unmöglich sehr dicht beieinander gesessen haben. 
Das hentige Portugal, auch Ungarn, beides landwirtschaftliche 
Staaten, durften sich keiner größeren Dichtigkeit der Bevölkemng 
rUhnien.*) Leider ist der beträchtliche von der Vierregionen- 
stadt eingenommene Flächenraum*) kaum geeignet, die Grund- 
lage für eine selbständige Berechnung der Bevölkerung Koms 
zur Königszeit abzugeben, da die Bebau ungsart eine kaum 
festzDBtellende Größe in der Kechnaug bilden würde.*) 

Die Männer vom vollendeten 1 7. bis zum vellendeten 
00, Lebensjahre machten im Altertum gut gerechnet etwa 30*/^ 
der Gesamtbevöikerung aus,*) d. h. auf 60000 Seelen sind etwa 



') Vgl. Belocb, Der italische Bund W, 74. Der ager Urastnniiaiiii 
ist bei-eits eingerechnet. 

'I Vgl. Mominaen, R. «. 1 188. 

') Nach 0. Httbuer, (!eogr.-stat, Tab,, hatte Portugal (Festland) 1900 
56,1 Einwohner pro qknij Ungarn 1Ö03 61,2 Einwohner pro qkni. 

') Nach ,Ed. Meyer, Gesch. d. Alt. V 135, deckte die „offenbar von 
den Tarquiniem geschaffene" Vierregioueugtadt etwa 280 ha. 

^) Vgl. Otto Richter, Topographie der Sladt Rom. 2. Aufl. S. 47. 

«) ßeloch, Bevölk. usw. S. 58. Die von Ed, Meyer, Forsch, z. alten 
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18000 Wehrpflichtige zu rechnen. Die joDiores, zu denen die 
Römer Tom 17. — 46. Lebensjahre gehörten, mögen wohl dreimal 
so zahlreich gewesen sein, wie die seniores, welche noch nicht 
das CO. Jahr überschritten hatteo.^) Von 18000 Wehrpflichtigen 
würden mutmaßlich 13500 felddienstfähig gewesen sein.") Ist 
man des Glaubens, daß in der servianiscben Phalanx zwei 
Legionen standen und dafi diese mit Hinzunahme der fUnf 
Zusatzzenturien und der Reiter (18 Zenturien) sich auf etwa 
107 oder 108 Zeuturien beliefen, so lehrt die Vergleichung 
dieser Zahl mit 13 500 Felddienstfähigen, daß die kriegsmäSigen 
Zentarien überhaupt nicht auf wesentlich mehr als 100 Mann 
Efiektivstarke hätten gebracht werden können. Denn es ist 
freilich zu bertteksicbtigen, daß bei 60000 Seelen auch Unfreie 
miteingerechnet sein müssen, die der Dienstpflicht nicht unter- 
lagen und deswegen bei Ermittelung der Zahl militärpflichtiger 
Bürger in Abzug zu bringen sind.*) Überhaupt kann eftie der- 
artige Rechnung zu keinem mathematisch exakten Ergebnisse 
fuhren. Jedenfalls unterliegt es keinem Zweifel, daß Cicero*) 
und Dionys*) irrten, als sie der Zenturie geringerer Klasse 
gegenüber ihrer vornehmeren Schwester zu Zeiten des Servius 
Tnllius die numerische Überlegenheit bei eventueller politischer 
Betätigung zusprachen. Die Römer mußten alle ihre Hilfs- 
kräfte- anspannen, wollten sie mit zwei Legionen ins Feld 
rücken. Gewiß ist die allgemeine Wehrpflicht damals wenigstens 
durchgreifend gewesen: das ist das wertvolle Resultat Del- 



GeHch. n S. J68, mitgeteilten nenei-en franzilsischen Dateu ergebeu norh 
keine 30'/a für die Männer von 17—60 Jahren! 

') Vgl. die Daten Belochs, Bevölk. I. <.■. S. 42. 43. 

') Mommaen, R. G. I" 95 ii. 433 veranschlagt die Zahl der Waffen- 
ßibigeti für die spätere Künigszeit auf etwa 20000. 

') Delbrück, G. d. Kriegsk, I 224. 

') de rep. II 22, 40. 

=) IV 19. 

5* 
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brttcks.^) Die staatsbürgerliche Last des Dienstes kann za- 
gonsteo der nntereu Klassen nicht wesentlich erleichtert worden 
sein, hdehstena, daß Verg^Unstigimgon Mnsiehtlich der Bewaff- 
nnng gewährt wnrden; doch davon ist schon gesprochen worden. 

Einen wesentlichen Prozentsatz des römischen Heeres haben 
gewiß die Hanssöhne, die kein eigenes Vermögen besaßen, aus- 
gemacht. Diese ftlgen sich nur sehr schwer dem nmständlichen 
Klassenorganismus Koma ein. Tretfend bemerkt Delbrück, sie 
wären gar nicht einsuBchätzen gewesen, wenn man sieh nicht 
ein ganz künstliches System denken wolle, das präsumtive 
Erbe unter Feststellung der präsumtiven Miterben zu veran- 
schlagen.^ Es will fast si;heiueu, als seien die Hanssöhne bei 
der ganzen Rechnung vergessen worden. 

Die Klassenwehrpflicht kann nicht gnt als Personallast 
aalgefaßt werden, vielmehr muß sie, da auf das Vermögen Be- 
zug nehmend, als dingliche Pflicht gelten.*) Die fierechtigkeit 
wie auch die Logik erfordern, daß durch ein anspruchsvolles 
System von fünf Vermögensstufen äquivalente Wertobjekte 
gleichmäßig genutzt werden. 

Halten wir uns nun gegenwärtig, daß die allgemeine Wehr- 
pflicht wohl ziemlich rigoros gehandbabt worden ist, und mit- 
hin auf keine Befreiung der Haussöhne vom Kriegsdienst zu 
rechnen war. Es ergeben sich bei so bewandten Dingen große 
Schwierigkeiten für eine gerechte Aushebung. Hatte z. B. ein 
Zensit der dritten Klasse (sagen wir mit 50000 Assen im Vei> 
mögen), der selbst nicht mehr ins Feld zu rücken brauchte, 
drei wehrfähige Söhne, so mußten diese in Anrechnung ihres 
zukünftigen Erbteils insgesamt in der fünften Klasse dienen. 
Wie stand es aber mit dem weniger begüterten Nachbarn, der 

') 1. e. I 924 fg. Wir hiibeu im vonitehenden nur einen Gedanken 
Delbrücks puaphrssiert. 

») I. t. I 225. 

") Mommsen, B. G. I' 89 hält, <ia seine centoria jnnjnnini nur aus 
Ansässigen bestehen, den Wehrdienst tür eine Beallast. 
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25000 Asse nnd drei mannbare Söhne sein eigen nannte? 
Mußten diese alle drei in der fünften Klasse dieneuj so war 
das VermÖ^n ihres Vaters nicht nur schwerer belastet, wie 
das des erwähnten Zensiten dritter Ordnung, sondern es entfiel 
auf sie streng genommen nicht einmal der Minimalsatz. Anf 
eine vaeatio war nämlich schwer zu rechnen, aber gesetzt nnn, 
sie wäre möglich gewesen, wer sollte vom Dienst befreit wer- 
den? Etwa alle drei Söhne? Oder nnr einer? Der Mög- 
lichkeiten sind so viele, daß nur die Willkür im einzelnen Fall 
hätte entscheiden können. Die Komplikationen könnten aber 
noch ärger gewesen sein. Der Vater erwachsener Söhne mochte ja 
noch felddienstfähig sein. Wie sollte dann gerechnet werden? 
Waren neben den Söhnen erbfähige Töchter vorhanden, so 
mochte die Berechnung des eventuellen Erbes einen zu wohl- 
feilen Dienst der Söhne, eine nicht gerechtfertigte Entlastang 
ihrer Väter im Vergleich mit den Bürgern ohne Töchter be- 
dingen. 

Unsere Bedenken beziehen sich zunächst auf die Zeit, in 
der die Klassenordnnng nur Pflichten, noch keine bedeutenden 
Rechte normierte. Aber selbst für die Periode gesteigerter 
politischer Betätigung des exercitus centuriatos erscheint es 
doch recht zweifelhaft, ob ein verhältnismäßig zu schwer ge- 
stalteter Wehrdienst durch eine hinzutretende Bevorzugung im 
Stimmrecht für kompensiert gelten mochte. 

Ein weiterer, recht nüchterner Einwand darf hier seinen 
Platz finden. Die Bewaifnang richtet sieh — so heißt es — 
nach dem Vermögen; die Bewaifnang — so müssen wir hinzu- 
fügen — richtet sich für die Haussöhne nach dem präsum- 
tiven Erbe. Was wird aber aus den Waffen des Vaters, z, B. 
aus seinem Riemenpanzer, wenn die Höhne in der zweiten oder 
dritten Klasse dienen? Muß des Vaters Erzschild — Ttelleicht 
mit Verlust — verkauft werden oder soll ihn der Rost fressen? 
Die realen Verhältnisse spotti'n aller Sehematisierung. 

Jedenfalls erscheint das Gewebe des verzwickten fünf 
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stufigen Kystems nnter dem GesichtspaDkte einer möglichst ge- 
rechten, aber dabei praktisch durchzuführenden Verteilung ge- 
wisser staatsbürgerlicher Lasten viel zu fein gesponnen: die 
eohtile Gliederung des RlasseDmechanismns muS uuverstäodlicb 
bleiben, wenn es nicht gelingen sollte, andersgeartete Ziele 
der bewußten Gesetzgebung aufzudecken. 

Unsere Ausführungen durften dem Einwand begegnen, auch 
Athen habe timokratiecbe Klassen gehabt und sieh deswegen 
bei der Aushebung ähuüeben Schwierigkeiten gegenüber be- 
fnoden wie Rom. Doch liegen in Attika die Verhältnisse tat- 
sächlich einfacher. Die aus den beiden oberen solonischen 
Klassen genommenen Berittenen hatten als Waffengattung noch 
in den Perserkriegen keine selbständige taktische Bedeutung, 
anscheinend gebrauchten sie ihre Pferde nur vor und nach der 
Schlacht, während sie das Gefecht zu Fuß als Hopliten mit- 
machten:^) da mochte es gleichgültig sein, wie viele ihrer 
waren, und man konnte sich wohl auf die Bürger beschränken, 
deren eigenes Einkommen oder Vermögen tatsächlich den auf- 
gestellten Zensussätzen entsprach, ohne daß die im Erbgange 
zu erwerbenden Kapitalien in Rechnung gezogen zu werden 
brauchten. Es war bei dieser Sachlage wahrscheinlich nur je- 
weils zu entscheiden, ob die Söhne, welche ihre Väter noch 
nicht beerbt hatten, zum einfachen Hoplitendienst heranzuziehen 
oder unter die Theten zu rechnen seien, und gewiß war des- 
halb in Athen ein modus vivendi eher zu finden^) als in Rom, 
wo es volle fünf stattliche Klassen gegeben haben soll und die 
Aushebung und Heeresorganisation durch anspruchsvolle Finessen 

') Vgl. Ed. Meyer, Fors.h II S 181 A. 1; Heibig, Les l^:reh 
ath^niens. Die strategischen Aufgaben, die den „beritteneu Hopliten" 
als schnellbewegliohem Korps vielleitht znllelen iHelbig. L. c, S. 55), dürften 
keine bedeutenden TTuppenmaKseu erfonlert haben, wenn anders Heibig 
(I. e, S. 89) recht bat mit det Behauptung, diese Berittenen seien uu'hmals 
durch 300 wirkliche Kavallenstcn ersetzt worden. 

') Vgl. Delbrtick, (iesch d kriegsk I 30. 
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ersohwert gewesen sein mlläten. Wenn berichtet würde, in 
Rom sei das Vermögen des Vaters lediglieh bei der nicht za 
umgehenden Frage berUckBiehtigt worden, ob der Sohn voll- 
stäDdig ausgerüstet oder leichter bewaffnet ins Feld zu rlicken 
habe, so ließe sich dies gewiß eher hören als die Ansicht, die 
Phalangiten seien in drei, die leichten Trappen in zwei Spiel- 
arten anfgelOat worden, nnd zwar in der Absicht, alle Lasten 
der finanziellen Leistungsfähigkeit jedes einzelnen möglichst ge- 
nau anzupassen. 

Da im ersten Jahrhundert der Republik das römische Ge- 
biet nicht beträchtlich gewachsen ist') mid die nationalen 
Grondlagen des Erwerbes wohl auch keine nennenswerten Er- 
weiternngen erfahren haben, so wird man an eine bedeutende 
Vermehrung der Bevölkerung kaum denken können. In eben 
jenem Jahrhundert muß aber die Entwicklnng rasch fort- 
geschritten sein oder sich vollendet haben, die die komitiale 
Macht den Zenturien gab. Was fttr eine politische Bedeutung 
hätten damals die Klassen haben können, — falls sie schon 
vorhanden waren oder zwecks Privilegierung gewisser Gesell- 
schaftskreise neuerdings eingeführt wurden'? Gesetzt auch, die 
Bevölkerung wäre auf das Doppelte, auf 120 ÜOO Köpfe, an- 
gewachsen — an sieh schon unwahrscheinlich — , so wäre doch 
eine wirkungsvolle Vorzugsstellung der höher Zensierten nicht 
zu verwirklichen gewesen; Delbrück meint, es hätten zur Er- 
reichung dieses Zieles wohl 180000 freie Seelen gehört.^) Eine 
Timokratie, die ihren Namen verdient, kann sich jedenfalls mit 
unbedeutenden Unterschieden der den einzelnen Klassen auf- 
gebürdeten Lasten nnd gewährten Rechte nicht begnügen. Die 
von Delbrück ins Feld geführten Argumente beweisen es 
schlagend: die Klassen waren für die Politik sinnlos, solange 
die besseren Zenturien sich nur wenig von denen der Un- 

') Beloch, Der it. Bund 8. 48; Momnwen, R. G. I" S. 423. 
») 1. fi. I 229 fg. 
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bemittelten an Kopfzahl anterscheideo nud höchstens kleinliche 
Ran^nntersehiede obwalten konnten. 

Die Möglichkeit zugegeben, eine ungleichmäfiige ^'e^teiluDg 
der staatebUrgerlichen Rechte könne etwas mehr als die selbst- 
rerstäüdliche Folge der serWaniscbeu Staatsordnimg gewesen 
sein, sie künne z. B. als eine ergänzende, aber selbständige 
Nenemng aus der FrUhrepoblik und damit als ^Ibstzweck ge- 
dacht werden, — dieses zugegeben, wiegt die ErwägODg be- 
sonders schwer, wem denn im ältesten comitiatns maximas die 
Klassifikation nach den überlieferten Zensuseätzen und Zenturien- 
zaMen ungute gekommen wäre, wem sie die politische Macht 
gegeben hätteV Die Antwort muS jedenfalls lauten: den Zen- 
siten der ersten Klasse, welche 80 Zenturien gefüllt haben 
sollen nnd mit den 18 SUmmabteilangen der Ritter bereits die 
Majorität in den Komitien ausgemacht hätten. Das Stimmrecht 
der ersten Klasse erscheint bei Livius mid Dionys an einen Zensus- 
satz von lUOOOÜ leichte Assen gebunden, d. h. an eine Summe, 
die etwa 70ÜÜ bzw. 8200 Mark') unseres Geldes entsprechen 
mag, Nicht ganz ohne Grniid kann behauptet werden, daß das 
Wertäquivalent von 7000 (8200) Mark im römischen FrUh- 

') Da die ZensiiBsätze aus der Zeit des Silberkourants Btanuiien, 
so iflt die Zahl 7000 nach dem reduzierteo Deuar von 317 r. Chr. berethnet 
(vgl. Marqnardt, I. i-. II' S, 73); die Zahl Ö200 entspricht dem ältesten 
Silberdenar, wenn dieser 82 Pf. gleichgesetzt wird. Den gegebenen 
Ansetzungeu liegt das Frei »Verhältnis des Goldes zum Silber =^ 15,5 : 1 
Eagmnde. Die Kömer der Republik rechneten aUerdings legal Il.ai : 1 
(Vgl. llommseu in den Beritht. U. d. Verhandig. d. K. Sachs. UeselUch. 
d. Wiss., hist.-phi1. El. 1851 S. 184fg), nnd nach diesem Verbättnis wären 
10000 Denare gleich etwa 9100 bzw. 10600 Hark zu setzen. Doch ist 
zu berliek sichtigen daO im 2. oder 8. Jahrb. v. Chr. nicht allein dss 
Silber kostbarer, sondern auch, datt der Sachwert des Üoldes vermutlich 
uiedrigei war alu in der Zeit, da der lateinische Münzvertrag geschlossen 
wurde. Diese Erwägung rechtfertigt vielleicht meine Schätzung, die 
eine Korrektur der später genannten häheren Zahlen enthält. Was Atta 
gegenwärtigen Silberpreis betrifft, so ist ei ffir eine- das Altertum 
betreffende Sachwertreraaschlagung viillig unbrauchbar. 
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mittelalter etwas Bedentendes gewesen sei. Wurden doch in 
der lex Julia Papiria 430 v. Chr. bei der Umreeiinung der 
Viehbußen in Metallgeld Rinder nur zu je 100 As und Schafe 
£u je 10 As angenommen:^) eine Vermögen von 40000 Libral- 
assen {^= 100000 leichten Assen) könnte also den Tauschwert 
roD 400 Rindern besessen und fUr recht beträchtlich gegolten 
haben. Nun ist aber in primitiTen Zeiten nicht allein die 
Kaufkraft des Geldes eine höhere als im Rnlturzustande, son- 
dern die Viehherden haben auch absolut gemessen einen ge- 
ringeren Wert; es genügt nämlich daran zu erinnern, wie die 
Preise des Bodens, d. b. also auch der Viehweiden, zu Zeiten 
der Naturalwirtschaft nur geringe sein können.*) Es darf ferner 
nicht vergessen werden, daS uns nur 100000 leichte Asse 
als untere Grenze der ersten Klasse überliefert sind, und es 
ist höchst wahrscheinlich, daß deren Zensossatz — wenn ein- 
mal die Timokratie schon in graner Vorzeit bestanden haben 
soll — nicht unwandelbar den Wert von 40000 Libralasseo 
ausgedrückt, sondern erst allmählich zu dieser Höhe sich er- 
hoben hat, entsprechend dem Wandel der Zeitumstände und 
namentlich der veränderten Kaufkraft des Geldes;") sollten 
vollends bestimmte Viehmengen oder ein gewisses GrundstUcks- 
sehema zur Abschichtung der Gesellschaft gedient haben, so 
würden es die veränderlichen Vieh- bzw. Bodenpreise gewesen 
sein, die sich im aufsteigenden Sinne bewegten. 

Dafi es sich unter den letzten Königen oder in der jungen 
Republik bei der Bildung der traditionellen ersten Klasse im 
wesentlichen nur um einen Mittelstand gehandelt haben könnte, 
ersieht man schon aus der Zahl von 2 X 40 Zenturien, die 

1) Ckero de rep. II 35, 60; Liv. IV 30; Festus S. 202 M. 

•) An der Tendenz der Fielst hpreise, mit zunehmender Kultur 
absolut zu steigen, ht nicht zn zweifelt), Boether, Grundl. S. SSO, führt 
an, daß unter Heinrich VIII. in England Kalb-, Rind-, Hammel- und 
Schweinefleisch noih Nahrang der Armen waren. 

") Vgl. Bö<^kh, Metrol. Unters. S, 444. 
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Dn^fähr der Hälfte des zu yeiriua' Zeiten mSglicheo Acf- 
gebotes entsprechen. Da kann tod herrurstecheDdem Reich- 
tum der politisch bevorzogten Volksgenossen nicht die Rede 
gewesen sein. 

Man könnte nun meinen, d^ in den Kindheitstagen der 
römischen Republik die Sicherstellong der Besitzenden, nament- 
lich des Mittelstandes gegenüber den Annen auf timokratiseher 
Grandlage zu erreichen war, Oder doch nicht? Wer würde 
denn durch die Klassennorm beschränkt worden seinV Das 
Proletariat etwa? Ja, wenn es damals eine große Be- 
Tölkerungsschicht gegeben hätte, die man so bezeichnen dürfte. 
In primitiven Zeiten gibt es wohl Reiche und Unbemittelte, 
aber noch keine Verelendung breiter Massen, der Besitz ist 
gleichmäßiger verteilt als au! einem höheren Knitumivean. Die 
serrianische Verfassung konnte auf dem eiDgescblagenen Wege 
keineswegs große Volksmengen vom politischen Leben aus- 
schließen, wohl aber gegen einige kleinere Partikel des Ganzen 
gehässig wirken. Bestanden derartige untei^ordnete Ziele, so 
konnten sie mit geringerer Kraftanetrengung erreicht werden, 
die kleinen Mittelchen der Ehrenversagung und Infamie hätten 
schon gefruchtet. Eine timokratische Stimmordnnng, sofern sie 
dem Mittelstande nützen soll, scheint aber nur dort angebracht 
und vernünftig, wo ein verhältnismäßig sehr beträchtliches 
Proletariat, womöglich ein ausgesprochener Pauperismus, lest- 
znstellen ist, und das dürfte vorzngsweise bei weiter fort- 
geschrittenen KoltuTzuständen der Fall sein. 

Der Adel und die Nobilität haben das politische Leben 
der gesunden Republik beherrscht und geleitet; daß gerade die 
timokrati sehen Klassen diesen maßgebenden Mächten die be- 
vorzugte Stellung in den Volksversammlungen, auf die sie An- 
sprach erheben durften, zu siehern beigetragen hätten, will uns 
nicht glaubhaft scheinen, da eine mit größter Brutalität dnrch- 
greifende plntokratisohe Staatsordnung unwahrscheinlich 
ist. Dazu hätte auch eine Auszeichnung des großen Besitzes 
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den loteresseD der minderbegUterten nod verarmten Adeligen 
widersprochen — man denke an Cincinnatus.*) 

Hingegen seheinen Klassen irgendwelcher Art für die 
Aristokratie entbehrlich, wenn man den großen verfassungs- 
mäßigen Apparat ansieht, der seit alters ihren Zwecken diente 
oder doch zur Verfügung stand, ohne gerade eine timokratiscfae 
Gliederung der Bürgerschaft vorauszusetzen. 

Die wichtigste Prärogative der modernen VoUtsvertretung 
fehlte den römischen Komitien, nie haben sie ein Budgetrecht 
besessen; vielmehr mußten sieh die Beamten, um Steuern zu er- 
wirken*) oder Geld bewilligt zu erhalten,*) an den Senat wen- 
den , d. h. an die berufene Vertretung des Adels und der 
Nobilität. Das römische Staatsrecht kennt keine private ge- 
setzgeberische Initiative. Die Rogationen gehen von Beamten 
oder Quasibeamten aus.') Ihr Initativrecht ist aber verkünunert, 
da es eine Forderung der Sehiekliehkeit oder ein GewohB- 
heitsrecht ist, daß alle vor das Volk zu bringenden Gesetz- 
anträge im Senat vorzuberaten seien,*) dessen Probuleuma bis 
zum Hortensischen Gesetz (289 bzw. 286 v. Chr.) für die 
Plebiszite sogar obligatorisch ist") Dann gibt es auch kein 
Recht der freien Meinungsäußerung.') So beaufsichtigt der 
Adel die Legislation; ein weiteres Mittel, seinen Willen zur 
Geltung zu bringen, hat er in der patrum auctoritas, der bei 
komitialen Wahlen, Gesetzen und wohl auch Gerichtshandlungen 
benötigten Bestätigung der Verfassungsmäßigkeit und Heiligkeit 



*) Beauhteaswert ist auch Cicero de rep. II 31, 59, 

') Vgl. Mommsen, R, St. in 2 S. USSig. 

>) Vgl. Munimaeii, R, St III 2 8. 1131 tg. 

') Vgl. Mommseu, R. St. Dl 1 S. 304. 

') Vgl. Mommsen, R. St. HI 2 S. 1043 fg. 

') MommseD, R, St. III 1 S. 157; III 2 S. 104-%i6. Etwas abweichend 

Lange, Rom. Altert. IP 110 tg. 

') Mommsen, R. St. m 1 S. 394 fg. 
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des Aktes durch den Patriziersenat.') Solange die Herrschaft 
der VornehmeD feststand, haben anch die Abstimmnngen in 
den VolkverBammlungen mllndlich stattgefunden;^) so konnten 
diejenigen, weiche der Beeinflussung zngängig waren, und das 
wird ein weiter Kreis gewesen sein, kontrolliert werden. Bei 
den Wahlen konnte von den kreirenden Beamten, d. h. Mit- 
gliedern des Adels oder der Nobilität, der Einwand mangelnder 
Qualifikation erhoben werden, nnd der Spielraum für einen 
derartigen Einsprach war wohl ziemlich groß, da Ehren- 
sehraälernngen willkürlich ins Feld geführt werden konnten.*) 
Wenn andere Mittel nicht verfingen, dem Adel nicht genehme 
^'olksbeschiüsse hintanznhalten, so stand der Wille der Götter 
znr Verfügung: worden ungünstige angnria oblativa, mochten 
sie auch erdichtet sein, vermeldet, so mußten die öfientlichen 
Akte unterbrochen werden,*) ward aber eine Handlang den 
Optimateu zuwider durch die Komitien vollzogen, so konnte sie 
durch die gefälligen Auguren für vitiös erklärt nnd ihre Auf- 
hebung veranlaßt werden.^) Es ist freilich zuzugeben, daß der 
mit dem Heiligen getriebene ünfng erst in später Zeit all- 
gemein wurde.*) Hinsichtlich der Tribusversammlongen — wir 
halten zunächst daran fest, da£ die Zenturiatkomitien nicht 
unter dieae zu rechnen seien — war die schönste Stimmgeo- 
graphie durchführbar. Nicht nur, daß der Zensor die Tribus 
eines jeden einzelnen feststellen durfte, wobei WiUkürlich- 
keiten unterlaufen mochten, bei Erweiterungen des römischen 
Gebietes konnten leicht diejenigen Bezirke, welche etwa dem 
Adel besonders ergeben waren, vor dem Eindringen neuer Ele- 

>) Hommsen, B. Üt. lU 2 S. lOSl tg; außerdem B. Forsch. I 
S. 241, 2i»ig. 

=1 Mommsen, K. St, III 1 S. 403 fg. 

') Mommsen, R. St. T' 494 fg. 

*) Mommaen, E. St I' 106 fg. 

^) Mommsen, R. 8t I' 114 fg. 

") Vgl. NitBSch, Die (iracchen S. 356; Mommsen, E. St. I' 108. 
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mente geBchUtzt und also ihren Herren erhalten bleiben.^) Ferner 
war es den Vornehmen möglich, bei der Errichtung und Äus- 
gestaitnng neuer Tribns ihren Wünschen Geltung zu ver- 
schaffen.*) Betrachten wir umgekehrt die komitialen Befug- 
nisse des Volkes, so seheinen sie zwar beträchtlich, doch von 
der SoQveränität sind sie noch himmelweit entfernt. Die Ge- 
richtsbarkeit beschränkt sich auf den Provokationsprozeß,') bei 
den Wahlen kann nur schwer ein hotno novns durchgedruckt 
werden, die gesetzgeberische Kompetenz geht, genau betrachtet, 
Über ein Vetorecht nicht viel hinaus. 

Die hier angeführten Lebensformen des römischen Staates 
erhärten wohl zur Genüge unseren Satz, daß die Vornehmen 
zur klassischen Zeit der Republik durchaus keiner timokratiscben 
Einrichtungen bedurften, um das Regiment nach ihrem Willen 
führen zu können. 

Dabei ist noch gar nicht der natürlichen Kraft des patri- 
zischen Einflusses gedacht worden. Den Wohlhabenden, sicher- 
lich zum guten Teil Adeligen liefert ihr Wohlstand, wenn er 
auch nicht Übergroß Ist, ansehnliche politische Waffen, denn 
die ükonomieeh Abhängigen folgen ihrem Vorteil und, wer 
Gaben empfangen hat, ma^ sich, wenn es gilt, bei den Komitien 
dankbar erweisen. Ein alter Name übt seinen Zauber. 
Durch die Klientel sind persönliche Bande geknüpft worden, 
die sich nur allmählich lockern. Die Freigelassenen hängen 
an den alten Herren. Ein etwa den Mittelstand hegendes 
Klassensystem bringt vollends Nachteile für die Höchstgestellten 
mit sieh: ihre natürliche Gefolgschaft verliert bei wachsender Be- 
völkerung verhältnismäßig mehr und mehr an politischem Gewicht. 



') Vgl. Momraaen, R. St, UI 1 S. 176, 181, 187. 

") Wie weit die Böitier in der Stiirungeogrophie während des 
Sozialkrieges zo gehen geneigt vaien, zeigt Apptan, 1. c. I 49. 

>) Nach den ÄusfUhmugen Ed. Mejers im Rh. Hu». 37 8. 626 
scheint sogar die einzig higtorische lex Valeria de provocatione die aus 
dem J&hre 300 v. Chr. zu sein. 
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Und doch soll die ältere Kepublik mit politischeD Klassen 
ausgestattet gewesen sein? Wenn wir diese nicht fUr zufällige, 
auf militärische Einriehtangen zurückgehende Bildungen ansehen 
wollen, — die schliefilich doch auch in ihrem zähen Fort- 
bestehen durch ein geM-isses Bedürfnis nnd mit einer gewissen 
politischen Brauchbarkeit erklärt werden mUssen — , wenn 
wir vielmehr notgedrungen Schöpfungen staatsmänntscher Weis- 
heit in den Klassen suchen, so ist der Frage nicht auszu- 
weichen, welchen Zweck hatten solche politischen Klassen? 
Den Vornehmen konnten sie nicht dienen und dem mittleren 
Bauernstände waren sie in der patriarchalischen Zeit auch 
wenig nütz. 

Aber es gab dennoch Klassen, heißt es. Da muß es 
wundernehmen, daß ein Prinzip, welches ohne innere Nötigung 
hier eingefohrt wurde, auf die Unterscheidung der Stimmen 
beschränkt ward und anf das Passivwahlrecht keine aus- 
drückliche Anwendung fand. Als die Plebejer zu den Ämtern 
zugelassen wurden, da hätte es sich wohl für die oligarchische 
Partei, die ihrem Einfluli so wenig getraut zu haben scheint, 
gut geschickt, die Magistratur den Zensiten unterer Klassen 
womöglich zu verschließen. Athen bot ein \'orbild.') Uns ist 
von Versuchen in dieser Richtung nichts bekannt; Cineinnatus 
und Fabricius sollen arm gewesen sein. Ein exklusiver Neu- 
adel hat sich trotzdem gebildet. 

In einer Zeit, der jene von der Tradition vorgesehenen 
Klassen trotz vieler bedenklicher Umstände gemeinhin nicht 
abgesprochen werden, darf es auch etwas in Erstaunen setzen. 
wenn man nur auf eine einfache Quoten Steuer, die weder 
progressiv noch degressiv and deshalb keine Klassensteuer 
war, trifft.^) Der Minimalzensus, der auch hier nicht fehlt 



') ^choeuianji, Griei-h. Altert, I* 347. 

') Moinmseji, K. St. TU 1 S. 230; Marquardt, !. 
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ist sogar mit 1500 Assen abweichend von dem des exercitns 
centnriatas angesetzt.') 

Wenn es tatsäcltlich eine Bevölkerungsschicht gab, der 
man durch die Einführung des Klassensohemas politische Rechte 
TerkUrzen zn können glaubte, und wenn andererseits inkonsequent 
genug das Passivwahlrecht an keinerlei Vermögensschranken 
gebunden ward, wodurch offenbar das odiom einer Benaeh- 
teiligang der weniger Bemittelten vermieden werden sollte, 
warara fehlen uns dann die Anhaltspunkte dafür, daß etwa 
den Ärmeren ond Enterbten das Klassenstimmrecht odiös er- 
schien? Nichts deutet darauf hin; ans der Zeit der Stände- 
kämpEe sind unseresWissens keine Bestrebnngen der Demokraten 
bekannt, die Gleichheit der k o m i t i a 1 e n Rechte für arm und 
reich zu erringen.*) *) In den Jahrzehnten, da Rom um die 
Hegemonie in Italien streitet, hören wir mehrfach von der 
ächnldennot der Plebs,') da kann es wundernehmen, wenn 
von gleichzeitigen Bestrebungen, die etwa vorzüglich auf die 
Abschaffung der Klassenordnung abzielten, nichts verlautet 
Durch die secessio auf den Janiculus ertrotzten die armen, 



') Dionya IV 18 ignoriert freilich die Grenze von 1500 Assen, wenn 
der »echaten Klasse mit weiiiji;er als 13500 Assen im VermSgen die 
Abgabepflicbt erläßt, 

') Dio&ys scheint nich darüliei' gewandert zn habeo, sonst würde 
ei' wohl iiieht halb erfreut, halb apologetisch schreiben: die untereu 
ächkhten hätten die Inferiorität ihres Stimmrechts nicht bemerkt |IV 30, äl), 
nnd dann wieder: die Armen wären es Unfrieden gewesen, politisch nichts 
zu bedeuten, da sie doch militär- und abgabenfrei waren (IV 31|. 

*| Zur Zeit der spfttrepublikaniscben Klassenkämpfe ist der Wider- 
stand gegen die lim okrati sehen Ordnungen nicht ausgeblieben: Pa. Sallust 
de rep. ord. U S: mihi . . . pla«et lei ijuam Gaias Oracchns in tribunatu 
promnlgaverat. iit es eonfusis gainqne classibns sort« centuriae vocarentur; 
ita coaequatar dignitat« pecnnia. Hätte ein solcher Plan frUher keineu 
Anklang gefunden? 

*) Vgl. Mommsen, Rom. (ieacb, I- 300fg; Lauge, Eöm. Altert. TP 
35fg, 51, 69fg, 107. 
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veraehuldeteü*} Volkechicbten jene lex Hortensia, welche die 
Belle bangen der Plebs den Gesetzen gleichstellte und die 
potestas tribanieia stärkte.^ indem sie hinsichtlich der Plebis- 
cite das Vetorecht des Senats beseitigte.*) Daß sieh hei dieser 
Gelegenheit ein populärer Widerwille gegenüber timokratisehen 
Ordnungen Bahn gebrochen habe, ist dnrch nichts bezengt 
Wir vermissen überhaupt deutliche Äußerungen eines solchen 
Widerwillens. 

Sollten etwa alle Spuren verloren gegangen sein, so daS 
die volksfrenndlichen Annalisten nichts ansznschmUcken fanden? 
Schon möglich, doch wäre es allerdings sehr auUüllig. Wir 
ktinnten von einem argumentum ex silentio reden: die Gleicbheits- 
freunde bekämpften keine Klassen, weil es keine zn be- 
kämpfen gab. 

Es ist viel MUbe darauf verwaDdt worden, festzustellen, 
wie weit und in welcher Art durch Servius Tullius bei der 
Gliederung der Bürgerschaft das Vermögen als Einteilungs- 
maßstab verwandt worden sei. Die Frage ist nicht allein von 
Bedeutung für denjenigen, der die Klassenordnung an sich 
für völlig beglaubigt hält, sondern aach für den an der 
Institution selbst Zweifelnden. Denn es ist klar, dafi ein zeit- 
gemäßes Elassifikationsprinzip. das sich zur Tiberlieferang der 
sennanischen Verfassung in ältesten und jüngeren Zeiten gut 
schickt, zwar nicht als Beleg für die Tatsäehlichkeit der 
berichteten timokratischen Ordnung verwandt werden kann, 
wohl aber akzessorisch zur Stütze einer für glaubwürdig ge- 
haltenen Tradition. W^enn andererseits kein in der ältesten 
Zeit technisch möglicher EiDteüungemaßstab für die Bildung 
unserer festbestinimten Vermögensklassen aufzufinden ist, so 

') Liv. ep. 11. 

') Pliii., H. N. XVI 10, 37; (ielliiis XV 27, 4; Oaj. I 3; üig. 12,2, 
8; Theoph. I tit. H § V. 

, ") Mommaen, R. St. III 1 S. l.".7fg; III 2 S. 104.'>fg, Etwas ab- 
weiL'liend Lange. I. c II' 110 fg. 
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scheint nicht nar die erwähnte StQtze we^^eräumt, sondern 
ein neuer fataler Einwand gegen die table eonvenne gegeben. 
Die nächstliegende Vermntung wird wohl die sein, daß 
eben die Überlieferung das Kiehtige getroffen habe und die 
Vermögen schlechthin in Metallgeld als dem Wertmesser aas- 
gedrttciit die militärisch- politische Einteiiungsnonn hergaben. 
Diese Anschauung hat von berufenster Seite ihre Widerlegung 
gefunden. Mommsen weist darauf hin/) daß die servianischen 
Ordnungen wahrscheinlich in eine Zeit hinaofreichen, wo nicht 
einmal das Kupfer nach dem Gewicht allgemein die Geld- 
fnnktion versah. Die Münze ist kaum vor der Mitte des ß. Jahr- 
hunderts V. Chr. eingeführt worden,*) doch mag sie bereits 
430 T. Chr. bestanden haben.') Mommsen vermutet, die Neue- 
rung sei den Dezemvim zn danken.*) Den Ubei^ang zu ihr 



') R. St. III 1 S. 247, Rom. Münzv. S. 169 fg. 

*) 454 T. Chr. warde angeblich die lex Atemia Tarpeia gegebeo, 
welche die Multen in Vieh and nicht etwa in Münze festsetzte. Cic. de 
rep. n 35, 60: Gretamqtie etiam illam legem quarto circit«r et qu!nqua- 
gesimo anno poat ptimoa conaulea de mnlta et sacrament« Sp. TarpeioB 
et A. Aternins consales comitiig centnriaüa tnlenint. Annig postea XS 
es eo. quod L. PapiritiB P. Pinaritts ceusores mnltis dicKndis vim aniien- 
tornm a privatis in publicam averterant, levis aeatuiuatio pecndnm iu 
mtüta lege C. Julii P. Papirii consulum conatituta est. Vgl, Momniaen, 
Rom. Mttnzw. S. 175; Gellina XI 1; Festus S, 287 M; Liv. IV 30. Hin- 
gegen bringt Featna S. 237 H Viehmulten mit einer lex Sestia Menenia 
452 T. Chr. in Znaammenhang. Diese doppelten Nachrichten veranlaaa«) 
Hommaen, 1. c. S, 175 fg, zu venmiten, die Eestimninngen aber Viehmnlten 
aeien znar zeitlos überliefert, aber rechtens vor das Dezemvirat gesetzt 
worden {vgl, A, 3|. 

*) 480 V. Chr. soll die lex Jnlia Papiria de multarnm aeatimatione 
regiert worden sein; Cic, de rep. II 35, 60; Liv. IV 80; Pest. S, 202 M; 
K. J. Nenmann, 1. c, S. 7 vermntet, die gegoasene Münze sei erat zwischen 
400 u. 300 V. f'hr, eingeführt worden, und diese Ansicht wird von 
anderen geteilt; neuerdings tritt E. J. Haeberlin iu den Berliner MSnz- 
blätteni (N. F. 1905 Septem berhett) dafür ein, daS die römische Uunzung 
erat etwa 335 v. Chr. begonnen habe. 

*) Mommsen, Eilm. Münzw. S. 175. 
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bildeten gemarkte Kapferbatren; wahrend ehedem das Metall 
l«d%lich Dach dem Gewieht anagetaosoht worden war.^) Neben 
den fonnloBeo oder gemarkten Kupferstttckra and schon frUher 
war das Vieh als ein primitives Geld in Oebraach.^ Pecania 
wt von pecHS hennleiten. Änt den alten Knpferbarren konnte 
man die Abbildong von Rind und Schaf sehen. *) Wie lange 
das Vieh als Geld verwandt worden ist. beweist die lex Jolia 
Poptria, welche 430 y. Chr., also nach dem Desemvirat, die 
Mniten nengeordnet und dabei das Rind zu 100, das Schat za 
10 Assen verrechnet haben soll. Der Gedanke ist nicht ganz 
voo der Hand zn weisen, daß in einer Zeit, wo behördliche 
ätmfgelder in Vieh normiert worden, aacb die Vermögen beim 
Zensns in einem anderen Maße als dem Kupfergewicht aus- 
gedruckt werden mochten^ ja, man wird sagen dUrfen, falls von 
timokratiscben Kinrichtungen überhaupt die Rede war und 
femer die Klassifizierung nach MaSgabe des Gesamtbesitzes 
und nicht lediglich eines qualifizierten Eigentumes — etwa an 
Land — erfolgte, da war es nicht der schlechteste Ausweg, die 
Z^isnasätze in Vieh auszudrücken, 

Haben Rinder und Sehale einstanals die Anfgaben des 
Geldes erfüllt, so wird man sich auch in diesem Speeialfalle 
Roseher*) anschließen müssen, der allgemein bemerkt, daß Vieh- 
geld „reichliche Weiden zu jedermanns Disposition" voraussetze. 
„Viele wurden sonst mit dem an Zahlangs Statt eriialtenen Viehe 
• Vor Unkosten nicht zn bleiben wissen." Schon hierdnn^ scheint 
mir ein Wirtschaftszustand angedeutet zn sein, in dem der 
Gmud und Boden als solcher ohne großen Wert war. Die 
Frage, woraus das Volksvermögen vornehmlich bestand, ist von 

') MoBimien, 1. c. S. 172; Harquardt, i. e. W S. 5; Plin. H. N. 18, 
S, 12; 88, 8, 48; Vwro de r. r. n I, 9. 

') Hommsen, I. o. S. 169; Cic. de rep. II 9, 16. 

») Mommsen, 1. c. S. 173; Marquardt, 1. c. W S. ß A. 2; Plin. 
H. N. 18, 3, 12; Varro de r. r. II 1, 9. 

*) (imndlageD" S. 340, 
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Wichtigkeit lUr unsere Überlegung. Wenn bei Yölltern auf 
niedriger Knltorstufe die Grundrente nnbedentend zu sein pflegt,*) 
und wenn von dieser der Kaufpreis des Landes abhängt, wird 
maD da nicht sehließen mUsscn, dafi in dem römischen Mittel- 
iüter der Aeker nnd das Weideland — gewiß die wesentüchsten 
Bestandteile der Flur — einen Terkältnismiißig geringen Posten 
des Volksvermttgens darstellten? Der Taoschwert des Vieh- 
bestaDdes dürfte hingegen nicht unbeträchtlich gewesen sein.*) 

Im Hinblick auf diese Verhältnisse ist es bemerkenswert, 
daß in Kußland die Güter ehedem nicht nach Dissetinen, sondern 
nach der Anzahl Seilen abgeschatst wurden. 

Wir werden die Bedeutung der Herden fär das älteste 
Kom nicht leicht llberschstzen können, wenn auch, wie kaum 
KU betonen ist, nicht der ganze Reichtum in ihnen bestanden 
hat. Vordem aus dem Kupfer Geld ward, müssen einmal Ver- 
mögen und Viehbesitz synonym ^wesen sein: pecunia!*) Des- 
halb wird die Behauptung »nzugeben sein, daß nicht unerheb- 
liche Erwägungen für die Berechnung der Vermögen in Vieh- 
währung sprechen. 

Einwendungen und Bedenken sind jedoch nicht eu unter- 
drücken. Zunächst, und das ist das Wichtigste, war das Vieh 
offenbar nicht das einzige Geld, sondern bereits in der aus- 
gehenden Königszeit das Kupfer in der gleichen Funktion tätig. 
Der Mangel eines einheitiichen, gleichartigen Tauschwerkzeugs 
1^ an und für sich vermuten, daß in der Zeit ror dem 
Dezemvirat etwa aufgestellte VenflÖgenssStze nicht in dem 
unvollkommenen Gelde. sondera in einem Gate nusgedröckt 

<) Röscher, 1, c. S. 453 fg-. 

^ Cic. de rep. TT 9, 16 fSlirt Vieh- nnd Landbesitz fewissenitaUeD 
als g:leieJiw«rtige Bestandteile der Vennj^n ab. Es konnte wohl seui, 
daQ er Nutzwert und Tauschwert deü Bodens in alter Zeit nicht aus- 
einanderhalten konnte. 

') Der Eigentamserwerb, die mancipatio, wird auch in erst-er Linie 
auf mobilen Besitz bezogen werden iiiüesen. 
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wurden, das die BeaitzTerhältnisse reiner und eindringlicher 
veranecliaalichte. Das Daeh-seirianisebe Rom war eine Banern- 
repnblik, die kapitalistischen Regongeti mitunter schroff ent- 
gegen wirkte. Die Wucherer waren verachtet.^) Man verbot 
sogar 342 v. Chr. durch die lex Genucia das Zinsennehmen.*) 
Diese SioneDsart der Römer ist insofern für uns von Belang, 
als sie eben vermuten läßt, dafi sich der konservativste Menschen- 
schlag, der ]e anzutreffen war, eine militärisch-politische Ein- 
teiloQgsnorm gewühlt habe, die große Beständigkeit gewähr- 
leistete. 

Die Wandelbarkeit aller Vermögensverhältnisse kann bei 
einer timokratischen Klassenordnung selbstverständlich auf keine 
Weise völlig aosgesehaltet werden. Wir hatten schon (Jelegen- 
heit, auf das Bedenkliche dieses Momentes für die servianische 
Verfassung im besondern hinzuweisen. Angenommen nun. die 
bereits erörterten Schwierigkeiten wfiren von dem ttesetzgeber 
seinerzeit in etwas Überwanden worden — unwahrscheinlich 
wie es wäre — wir müßten dann annehmen, er habe ein Mittel 
gefunden, die Klassen dem schlimmsten Wirbel unaufhürlicher 
Veränderangen zu entziehen: es ließe sich au den Grundbesitz 
als Einteilungsmaßstab denken. 

Das ist Mommsens Meinung.*) Eins seiner Argumente 
entnimmt er dem auffallenden Zahlen Verhältnis der auf die 
einzelnen Klassen entfallenden Zentorien: der Umstand, dafi die 
vier unteren Klassen zusammen etwa gleichviel Zenturien wie 
die erste Klasse hatten, ließe sich nicht allein aus dem Über- 
gewicht ihrer Kopfzahl erklären, sondern man mllsse auch an- 
nehmen, daß die erste Stufe nicht bloß aus politischen Gründen 
das volle Vierfache an Abteilungen gehabt habe wie die ihr 
nachfolgende, sondern daß sie tatsächlich mehr Wehrfähige 
zählte als die zweite Ordnung. Zu diesem Schluß könnten wir 

■) Cato de r. r. Eioleitung. 
*) Liv. VII 42, 1 TL 2. 
•) R. St, n[ S. 247 fg. 
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auch in Ansehimg der überhaupt möglichen Bevölkerungszahl 
gelangen, er hat also nichts Auffälliges für uns. Mommsen 
kann sieh das also postulierte Stärkeverhältnis der beiden 
höchsten Klassen nur mit der Maßgabe denken, daß „die Ab- 
stufung zunächst sich auf den Grundbesitz bezog" und die 
durch Splittenmg entstandenen Dreiviertelstellen weniger zahl- 
reich waren als die Vollstellen. Einen völlig bündigen Schluß 
wird msD das wotil kaum nennen können, doch werden wir 
Mommsen mit dem nötigen Vorbehalt, daJl die ganze Über- 
lieferung unter Umständen zu unterwerfen sei, beipfüchten 
können insofern, als ein bedeutendes numerisches Überwiegen 
der Zensiten erster gegenüber denen zweiter Ordnung, als 
dauernder Zustand in den ältesten Zeiten gedacht, wohl eher 
durch eine normative Güterverfassung zu erklären ist, denn als 
Ergebnis der Vermögenaverteilung schlechthin: konnte doch 
z. B. ein Halbhufner gleichviel oder seibat mehr Vieh auf der 
Gemeinweide haben als der Dreiviertelspänner ; ein solches 
Verhältnis hätte aber ausgleichend wirken und zui- Verstärkung 
der zweiten Klasse beitragen können. Bei Einrechnung der 
Mobilien wäre auf das gewünschte Zensitenverhältnis noch weit 
weniger zu rechnen gewesen. 

Die von Mommsen dem Bodeneigentum zugewiesene Rolle 
steht wenig in Einklang mit unseren Ausführungen zur Grund- 
rente und Bodenbewertung, deren geringe Höhe in primitiven 
Zeiten wir betonen mußten. Der Getreidebau auf billiger 
Scholle wird zu Anfang der Republik gegenüber der Wein-, 
Ol- und Gartenkultur überwogen haben, und ea iat wohl mit 
einiger Wahrscheinlichkeit anzunehmen, daß Baulichkeiten and 
allerhand fahrende Habe den Grundstock der Vermögen bildeten. 
Durch diesen Umstand wird die Verwertung des Landbesitzes 
zur Einteilung der Bürgerschaft einigermaßen zweifelhaft ge- 
macht. Der Gegenstand erfordert eingehendere Prüfung. 

Mommsen hält es für ausgemacht, daß die Personaltribus 
als der „Inbegriff derjenigen politischen Pflichten und Rechte" 



icvGooi^Ic 



za betrafihteD Bei, „welche dem römisoben Bürger ans der 
Bodentribus erwachBeD".^) Und zwar beziehe sich die Bodeu- 
tribas auf das GrondeigeDtam.*) Die Aosässigkeit bedingt nach 
UommBen die Personaltribus;^ diese kommt dem Eigentümer 
nud seiner agnatiscben Deszendenz za.*) Erst durch Ap. Claudius 
312 V. Chr. sei die Loslösong der Persoualtribas Tom Boden- 
eigentum angebahnt worden.") Ein tribolis ist also Ursprung- 
lieh ein ansässiger Bürger.") 

Wenn wir es aoch non fUr ausgemacht halten, daß die 
Tribns der römische Territorialbezirk ist, und wenn wir auch 
die Bestimmang der personalen Tribas eines Kümers durch die 
Lage seines etwa vorhandenen Grundbesitzes fUr dorchans 
natUrlicn in einer Zeit halten müssen, welche im wesentlichen 
kein anderes Eigentum ak agrarisches in nennenswerter Menge 
besaß, so sehen wir doch keine NötigoDg dafür, anter den 
tribales lediglich Ansässige zn verstehen. Wir vermissen einen 
zwingenden Beweis. Mommsen spottet, ein nicht ansässiger 
tribnlis müsse den alten Hömern wie ein nicht ansässiger 
Hauseigentümer vorgekommen sein.^) Das Wort tribnlis drückt 
aber an sich noch kein Eigentomsverfaältnis der betrefTendeD 
Person ans, sondern bezeichnet lediglich einen Gaugenossen. 
Waram sollte die personale Tribus mehr bedeuten als die Zu- 
gehörigkeit zu einem politischen BezirkV in Ermaugelung der 
Ansässigkeit könnte ja etwa das Domizil^) oder die Wirkungs- 

■) E. 3t. III 1 3, 181. 

•) 1. c. HI 1 s. IM. 

•) I. c. n' 1 8. 402. 
*) 1. 0. III 1 S. 182. 

") 1. 0. m 1 S. 184 unter '-), ferner II» 1 S. 402 fg. 
•) I. c. m 1 S. 948. 
') 1. c. UI 1 S. 161 A. 2. 

*) Die umatrittene Stelle Dion. IT 14 bezüglich der durch König 
Seirius beschränkten Freizügigkeit: 'O Si TüXhoi . . . eU rii-za^as fioi^ae 

SieXdiv ti]r ^ähv . . . TerpdjcÄo»' (7toir,ae tiiv ^ihr clvat T^i^vXo* aioav 
Ti/oi, xai toi''. Ar^piä:iOfs fra^e, Toig iv ixäaT[^ /">'f! ^^■' tifni^f 
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statte des Zensiten Tom ScliätziiDgsbeaiiiten berttcksichtigrt 
worden sein, also eine Art Bezirksan^höri^keit anr RiohtschDar 
gedient haben?') 

Die erste KJasse soll den Vollholnem gehOrt habea, die 
folgenden den Dreiviertel-. Halb-, Viertel- und Kleinbanera *) 
Hommsen bat anf rechnerischem Wege eine scheinbare Be- 
stätigung seiner Hypothese der Gnindbesitestofen gewonnen. 
Er nimmt die Kleinstelle su zwei Jngem an, indem er sie mit 
dem sog. heredinm identifiziert. Dieser Kleinetelle wUrde, wie 
er meint, eine Vollhnle von 20 Jngem entsprechen. Der 
Minimalsatz der lUnften Klasse beträgt nach Liv. I 43 11000 As, 
so rechnet Mommsen anf das jngernm 2200 Sesterzen. Dieser 
Ansatz soll nnn „dem darchsohnittlicben Bodenwert nach der 
später üblichen Schätzung" entsprechen. Die Art, wie Uommsen 
diesen Bodenwert eruiert,*) ist eohon recht anfechtbar, da er 
Angaben Varros und Colnmellas, die keineswegs Zeitgenossen 
waren, rerknUpft. Zadem leidet die Interpretation Colnmellas 
Zweifel*) und selbst, wenn eine fUr den Anfang der Kaiseneit 



oiitoCtiae, äto7ii(i MO/i^Tai ft/Tt fitTnÄa/ißärur iri^i- oinr/OK' fiiji'äHoai 
um ovvTtXetii, jöa Ts xatay(>afäi leii- öTpaiiiuiwi' tuä tä: eiuTpdle« td»» 

XctfäTiut; diese Stelle mag vielleicht dahin gedeutet werden, daß es keinem 
Tribolen der vier Stadtbezirke freistand, den Wohnsitz zn wechsetn, solange 
er die Person altribns nnTerändfirt beibehalten wollte. 

') Wie die EinschränkiiDg der Tribolen anf die Umndeigentümer, 
so dttrfte aach mit ihr die Änoahme hinfäliig ieu, daß eigentlich nur 
die Ansäasigen wehrpflichtig gewesen seien, ein t^ohlnfl, deo Hommsen, 
R. Sc in 1 S. au, an die tiegeDitberstallong der Ausdrucke tribnlea 
and aeraiii in der Voranaaetznog knUpft, daü dnrch aie eine DUteren- 
ziemng der BBrgersohaft hinnchtlieb des Wehrrechtea gegeben sei. 
Uommsess Hypothese widerspricht auch der praktisch dnrcbgetührten 
allgemebwB Wehrpflicht. 

•) Hommsen, B. St. HI I 8. 948. 

') 1. c. III 1 S. 249 A. 1 n. Hermes 19 S. 398. 

*) Colamella III 8, 8fg; Honmaen Tersteht ihn dahin, der (ietreide- 
bau habe 6% abgeworfen, die Ltlsnog wird von Billeter, C^sch. d. Zini- 
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gHlttge Zahl gewonnen wäre, kann sie wohi als ein Beweis für 
Mommsens These gelten, da doch die Veranschlagung des 
Gmndbesitzes in Geldwert nach Mommsen spätestens 312 t. Chr. 
erfolg Bein muß? Es wäre ein ganz wunderbarer Znfall, wenn 
der Grundwert zu Varros Zeiten dem einer 300 Jahre zurück- 
liegenden Periode genan entsprochen hätte. Oder sollen sich 
die Zensussätze gemäß den BodenpreUen rerändert haben? 
Uns fehlt der Anhalt für eine derartige Annahnie, die sich ancb 
Mommsen keineswegs zu eigen gemacht hat. Ein weiterer 
Einwand würde sich außerdem aus der Erwägung ergeben, da& 
nns die römische Gutsyerfassung nicht genügend bekannt ißt 
Sind wir denn zum Glauben berechtigt, daß die Hufe etwa 
das Zehnfache der Kleinstelle betragen habe? Gesetzt, man 
nehme auch die Größe der letzteren als eine gegebene an, 
so gehen doch die Ansichten über die Größe der Vollstelle 
auseinander. ') 

Die zensorischen Obliegenheiten wurden durch die Adoption 
des Grundbesitzes als Klassenmaßstab kaum dauernd verein- 
facht worden sein. Hätten doch z. B. die Herden, sicherlich 
ein Hauptbestandteil des Nationalyermögens, *) von Fall zu Fall 
testgestellt werden mllssen, seitdem der Staat ein tribntum, eine 
Quote vom steuerbaren Vermögen gelegentlich zu erheben sich 
genötigt sah.") Dabei ist zu bemerken, daß es kaum erfindlich 

faßea im griech.-rtiin. Altert. S. 183/B4 beatritten- RaBcher, 1. c. S. 551 
scheint die gleiche Meinung wie B. zu h&ben. 

'> Hommaen, K. R. I' 91, ISö; Nenmann, 1. c. 8fg. HomDiseii nimmt 
B. St. lU I S. 248 20 Jngem an; NeDmann, I. c. S. 9, glaubt 16 Morgen 
mntmaiJen zu dUrfeu. Ptut. Popl. 21, 9; Ap. Clandiua erbält ron Popücola 
25 Jugern, seine Leute Mann fttr Mann 2 Jngem. 

') Tic. de rep, II S, 16: habuit [Romulus] piebem in client«laB 
principnm diacriptam (. . .) mnltaeqne dtctione ovium et bornm (quod 
tnm erat res in pecore et locomn possessionibas . . .) non vi et aoppliciis 
coercebat. 

') Daa Yieh gehörte jedenfalla zum steuerbaren YeruSgen; vgl. 
Marquardt, I. c. II' S. 166. 
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sei, warum Dicht der Staat auch vor der Übernahine des Soldes 
anf seine Kaflse außerordentliche Auflagen zu Kriegszwecken 
veranlaßt haben sollte;') der Stifter des Zensus mag sich des- 
wegen vom Grundbesitz als Einteilungsnorm keine höhere Be- 
quemlichkeit erträumt haben. * 

Die Klassen Ordnung kann nur die Aufgabe haben, die 
BtlrgerBohaft zu differenzieren, zunächst hinsichtlich der Päichten, 
seitdem aber die Zentorienversammlang die Souveränität er- 
kämpft hat, anch hinsichtlich der Rechte. Eine Ordnung, die 
es den Wohlhabenden nicht gestattete, das volle Gewicht ihres 
Vermögens an Vieh und Land in die politische Wagschale zn 
werfen, müßte den Vornehmen onertrSglich gewesen sein. So- 
Iimge der ager privatus als die Grundlage and der Maßstab 
des Wohlstandes zur Not angesehen werden konnte, mochte 
es vielleicht angehen, nur das Grundeigentum bei der Klassen- 
bildung zu berücksichtigen. Die Verhältnisse hätten sich aber 
mit der Ausbreitung der Okkupationswirtschaft ändern müssen. 
Bei der Steuerdeklaration anläßlich des Zensus blieben ja- die 
Possessionen unerwähnt, das tributum traf sie nicht.'') Das 
zensierte Bodeneigentum, die angebliche Grundlage der poli- 
tischen Rechte, wäre hinfort nicht geeignet gewesen, ein rich- 
tiges Bild der Vermögensverhältnisse zu geben. Namentlich 
durfte das Vieh auf dem okkupierten Gemeindeland einen 
wesentlichen Bestandteil der aristokratischen Habe gebildet 
haben. Die Berlleksichtignng dieses Verhältnisses wäre um so 
eindringlicher gefordert worden, je geringer damals noch die 

') Vor allen Dingen hält die Übeilieferaog das tributum keineewegs 
(ttr.iftuger als die servianische Kl&saenordunng; Dion. lY 14; Liv. I 43, 
18; vgl. Mommaen, R. St. UI 1 S. 227 fg; Marqnardt, 1. c. 11' 163. - 

') Niebuhr, R. G, 1* 474/7B ist die hier erörterte Schwierigkeit 
nkht entgangen. Maiqnaidt, I. c. IP 167; Uommsen, R. ^t. II' 1 ü. 380 
^. 3 verweist auf Fest. S, 58 H: cenaiii ceuaendo agri proprie appellontur, 
qai et emi et venire iure civili posaunt, d, h. aua schließlich Privatliegen- 
schaften. 
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Besitzonterschiede im aJlgemeioeD waren; selbstrentändlidi 
vorausgesetzt; die Klassenordnnng sei bedentsam genng 
gewesen, sich alR militärisches Rndiment zu erhalten oder 
als politische Institution in graaer Voneit eingeftthrt zn 
werden. -. 

Die aogeblich bis ins Jahr 312 t. Chr. bestehende Vor- 
bedingung fUr die Zugefafirigkeit za einer der Klassen, nämlii!h 
der Ansässigkeit in einer Tribna, rOckt in ein ganz absonder- 
liches Licht, wenn wir das eigentümliche Stimmrecht der La- 
tiner in Rom nnter diesem Gesichtspunkte betrachten. In den 
Komitien and Konzilien der BUrger — Mommsen meint, es 
kämen die Versammlangen nach tribos*) und Kurien in Be- 
tracht*) — wurde vor der Abstimmnng dnrch das Los yon 
Fall KU Fall festgestellt, in welchem Htimmbezirk die orts- 
aowesenden Latiner ihren Willen zn änfiem hätten.^ Dieser 
Brauch interessiert uns zunächt in Hinsicht ant die Tribut- 
komitien. Dafi unter den obwaltenden Umständen von einer 
Ansässigkeit des abstimmenden Latiners in dem Bezirk, welchem 
er zugeteilt ist nicht die Rede sein kann, leuchtet ein. Nur 
ein Zufall könnte den Fremdling der Tribos znweisen, in der 
er vielleicht ein Grundstück besitzt, falls er in Rom oder irgend- 
wo sonst überhaupt Landeigentümer ist. Die Ehre, im Verein 
mit den Qniriten, welche sieh im Vollbesitz der bürgerlichen 
Ehrenrechte befinden, über die schwebenden Fragen entscheiden 



'I Sowohl die pomitia wie die plebejischen concilia. 

") R. St m I S. 396, 897 A. 1. Für die Zenturiatkomitien würde 
sich ein ähnlicher Brauch — wenn auch nicht überliefert — doch keineswegs 
von der Hand weisen Usüen, wenn es einmal ansgematht sein sollte, 
daß die KI asgen Ordnung eine veihältnismäSig jnnge Erseheinnng ist 

>) MoDunseD, 1, r. HI 1 S. 397 n. 64S; Liv. 36, B, 16: testiboB datis 
tribttni popnlum summovernnt, sltellaque lata est, ut sertirentur, nbi L^ini 
anffragliini ferrent. Appian b. c, I 28; Dien VIII 73, Die Binriehtnng 
scheint niis in ihrer Weitherzigkeit gegenüber den LalJnem alt zu sein. 
Die Grundlage der rOmisch-latiniBchen Isopolitie war das cassische Bnndoia. 
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10 dürfen, diese Ehre ist anscheinend an keine Klauseln ge- 
knüpft; zoBa mindesteo in Beziehnn^: auf die patrizisch-plebeji- 
Bcben Tributkoniitien kann ein Latiner, der keinen Teil am 
agier privatus des erlosten Bezirkes hat (vielleieht ganz otine 
Ar und Halm istV), vorübergehend als Tiibusgenosse 'gelten. 
In ToUem Gegensatze hierzu meint Mommsen, die gleiche Quali- 
fikation, nämlich bis 312 v. Chr. die Ansässigkeit, habe eben- 
sowohl in den patrizisch-plebejisohen Tributkomitien/) wie in 
den Klassen die Stellung eines Tribulen bedingt. Der ge- 
nannte Historiker hat allerdings wegen des also Tertretenen 
Prinzips der Ansässigkeit selber ein leises Bedenken nicht unter- 
drücken können.*) Ein neuer E^wand mag deswegen für er- 
lanbt gelten, wenn wir auch mit Mommsen darin einig sind, 
daß für die beiden BUrgersubaftsversammlungen nach Tribus 
and Zenturien verschiedenartige Kategorien von Tribulen nicht 
aDznnehmeD seien. Wir behaupten: das Stimmrecht der La- 
tiner in Korn, wie es in den Tribus ohne persönliche Be- 
ziehung zu dem erlösten Bezirk ausgeübt werden konnte, er- 
schüttert hinsichtlich der Tributkomitien und der in diesem 
Punkte sicherlich gleichartigen Zenturien Versammlungen das 
Prinzip der Ansässigkeit.") 

Zn welchen bedenkliehen Ansichten die folgerichtige Ver- 
fechtung des Prinzips der Ansässigkeit fuhren kann, sobald 
einmal das Grundeigentum als politischer PaJl durchgehends 
behandelt wird, zeigt sich, wenn wir Mommsens weitere 

■) Eöm. Forach. I 154. 

*) I. c. I 154/55 „Minder begreiflich ist es, daß späterhin, jedoch 
litnge bevor die nicht ftnsäBsig'en Bürger in die Diatrikte anfg^enomuieii 
w&ren, TribnsbesthlUase in der Geltung von BürgerHi:haftsbeachlUssen 
enchoinen." Das ist allerdings bedenklich. 

*) Niebnbt, Rom. Geach. III 630, hat jenes .Stimmrecht der Latiner 
ön „wesenloBes Ehrenrecht" genuint. Mag dem sein, wie ihm wolle, 
hier ist nur die prinzipielle Seite der Eracheinong zu betrachten, and sie 
hat ihre Bedeutung, Die Mutmaßungen L&ngea, Bflm. Altert. II' 4G3 fg 
würden in dieser Beziehung auch nichta ilndem. 
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Vonuutang betrachten, die Plebs habe die Nichtausässigen 
aus ihren VorRammJuiigen gleichfalls eDtfernt.*) Diese Ansicht 
stutzt sich haoptsächlißh anf Liv. II 56,3; es wird dort zor 
UbertraguDg der Tribunenwahl auf die Tributkomitien bemerkt: 
band parra res sub titulo prima specie minime atroci fere- 
batur, sed quac patricüs omneni potestatem per elieDtinm 
suffragia creandi qnos vellent tribnnos anferret Mommsen 
meint nun, die Kaltstellung der Klienten sei durcb den Ans- . 
ecbluQ der Nlchtansassigen von den ooncilia der Plebs erzielt 
worden. Dagegen ist einzuwenden: erstens steht es keineswegs 
fest, daß alle Nicbtansässigen Klienten gewesen, die Volks- 
partei hätte also unter Umständen durcb eine derartige Maß- 
nahme wertvolle Kampfgenossen im Streite gegen die Aristo- 
kraten ausgestoßen, ein ganz unnötiger Zwiespalt hätte in den 
Reihen der Plebs zur Unzeit entstehen kSnne». Zweitens er- 
scheint es recht fraglich, ob gerade durch den Ausschluß der 
Nichtansässigen die Klienten besonders schwer getroffen worden 
wären, da ein beträchtlicher Teil von ihnen precaria^) oder 
bereits freies Bodeneigentam besitzen mochte. Die Kinrichtung 
plebejischer concilia, von denen die Aristokraten ausgeschlossen 
waren,"} mußte schon an sich deren mittelbaren Einfluß durch 
die Klienten beeinträchtigen. 

Die Überlieferung weiß nnr von einer Klassifikation nach 
Cicldansätzen. Wer also die Ansicht vertritt, das Grundeigen- 
tum sei ursprflDglicb für die Gruppengliedernng der Zenturien 

'I Rom. Forsch. I 187; R. St. III 1 H, 153. 

■') Vgl. Hommsen, R. St. III 1 S. 83. Bei der Erstreck niigr der 
Wehrpflicht &nf die Plebejer, meint Hommsen, R. St. III 1 S. 344, mOge 
ev. deren prekärer Besits bereits der Bedingung' der Ansftssiglteit 
entsprochen haben. Die Plehs dürfte, alg sie — angeblich durch die lex 
Publilia (471 v. Chr.) — die Wahl von Tribonen in Tribntkonzilien 
durchsetzte, die AnBäsxiglieit nicht rigoroser gedeatet haben, dadurch 
hatte sie der ereiitnellen, aach so vollendenden Bauernemanzipation 
hinderlich sein hUnneii. 

') Dio bei Zonaras VIF 17; Liv. II 60, 3. 
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niäßg;ebeDd gewesen, muß nach zuweisen soeben, zu welcher 
Zeit eiue Waudlan^ des benöti^n Maßstabes sich vollzogeO' 
habe. Ferner ist es klar, daß ein Vorgang, welcher mit einigei 
Sicherheit auf diese Abwandlung bezogen werden muß, ganz 
dazu angetan ist, die GlaubwUrdiglteit der fraglichen Theorie 
zu erhöhen. Mommsen hält dafür, daß durch den Zeusor des 
Jahres 312 v. Chr., Äp. Claudius, die Nichtansässigen den 
Grundeigentümern gleichgestellt worden seien,^) eine radikale 
Änderung, gegen die ein Rückschlag 304 v. Chr. erfolgte, als 
nämlich Q. Fabius Maximus Kullianus die Nicbtansässigen aaf 
die vier städtischen Tribue beschräukte, ^) Wie in den Tribns, 
so sei wohl auch in den Zentorien durch die willkürlichen 
Maßnahmen der Zensoren den Ansässigen eine Vorzugsstellung 
fernerhin eingeräumt worden.*) So sei es geblieben bis 
179 V. Chr.; damals sei vielleicht der Zurücksetzung der Nicht- 
ansässigen, soweit sie noch bestand, ein Ende gemacht worden.') 
Unsere Kenntnis der Reformen der Jahre 312 und 304 v. Chr. 
ruht vornehmlieh auf zwei Stellen, einmal einer Notiz* des 
Diodor XX 36,4, wo ee von Ap. Claudius heißt: "Eduixe di 
TOig TToXizaig xai zrjV s^ovalav ojcot TiqoaiQOlvto tifn^aaaS'uf^ 
dann auf einem längeren, bei Liv. IX 46, 10 — 14 aufbewahrten 
Berieht; cetemm Flavium dixerat aedilem forensis factio, 
Ap. Claudii censura vires nacta, qui senatom primus libertl- 
norpm filiis lectis inquinaverat et, posteaquam eam lectiouein 
nemo ratam babuit nee in curia adeptus erat quas petierat 
opes, urbanis humilibus per omnes tribue divisis forum et 
campoin corrapit . . . ex eo tempore in duas partes diseessit 
civitas; aliud integer populus, fautor et cuitor bonorum, aliud 
forensis factio tendebat, donec Q. Fabius et P. Deeius censores 
facti, et Fabius simul concordiae causa, simnl ne hnmitlimorum 
in manu comitia essent, omnem forensem tnrbam escretam in 

>) B. 8t. II' 1 S. 403; m I 8. 184, 248 u. 269. 
*) Mommsen, B. St. III 1 8. 269. 
') E. St. in 1 8. 185. 
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(juattnor tribas conieeit nrbHiiasqae eas appellavit. Die Qnint- 
tessenz der Übcriiefernng ist also, daß Ap. Clandios den 
RUrpern die Wahl des StimmtK-zirits freigestellt habe — die 
gleichmäSige Verteilung dnrch alle Tribus mafite die natürliche 
Folge sein — und daß die facti» foreneie oder die hiuniles 
durch diese Keform gewonnen hätten, Fabins Maximae habe 
aber nachmals diese forensische turba auf die vier städtischen 
Tribus beschränkt. Zunächst ist zu bemerken, daß keineswegs 
behauptet wird, die humiles seien zuvor ohne Stimmrecht ge- 
wesen. Femer ist das Unbestimmte der Bezeichnung auffällig: 
hnmiles, forensis factio, forensis tnrba. Uaß Nichtansässige 
gemeint seien, kann nur mittelbar geschlossen werden. Die 
Interpretation Mommsens. die Nicfatansässigkeit habe erst 
312 T, Chr. aufgehört, für disqualifizierend zu gelten, wäre nur 
dann recht überzeugend, wenn keine andere Erklärung, die in 
die Überlieferung weniger fremde Elemente hineinträgt, aufzu- 
finden wäre. Xun lassen sich aber die Berichte zwanglos da- 
hin verstehen, eine als Stadtpöbel bezeichnete Bevölkerungs- 
schicht habe 312 v. Chr. abweichend vom früheren Brauche 
die willkoniinene Gelegenheit erlangt, sich die Stimmtribus zu 
wählen, ujid sei nicht mehr durch gewisse Beschränkungen von 
einigen Tribus ausgeschlossen worden.') Da die ehrenwerten 
PMgentUmer ländlicher Grundstücke selbstverständlich scJion 
früher in den beliebten Landtribus gestimmt haben werdeuj so 
durfte die neue \'ei^rUnstigung vornehmlich Nichtansässigen, 
unter ihnen besonders vielen Libertinen,*) willkominen gewesen 



') Vgl. Lange, Körn. Altert. I' 517; IP 7». 

') Die Ära dei Ap. Claudius scheint namentlicb den Libertinen und 
ihren Abkouimen genntzt zu h^ben. Man denke an die Wahl den Cn. 
Flaviua ztuu comliachen Ädilen (Diedor XX ä6; lAv. IX 46) und an die 
EinzeichnnDg der Söhne Freigelassener nnter die Senatoren (Diodor 1. 1:.; 
Liv. 1. c; aact. de vir. ill. S4). Han konnte sich versncfat ffiblen, die 
g:anze fragliche Tribnsreform auf die Libertinen za beziehen (vgl. Niebahr, 
Rom. Üesch. Ill 352), heißt es doch, Plnt. Popl. VTI 8: to(.' S'äXXoi/ 
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seiD. In früherer Zeit wird wohl im allgemeinen das Domizil, 
wo kein Landbesitz vorhanden war, bei der EinechreibuDf: der 
Bürger in die Stinmtribns bestimmend eingewirkt haben. Mag 
sein, daß sich vor 313 v. Chr. noch kein fester Brauch hiü- 
Mcfatlich der NichtansSssigen gebildet hatte und. daß mit der 
steigenden Zahl des Stadtpöbels das Bedürfnis wnchs, hier la 
einer klaren Ordnung zu gelangen. Die demokratische Ver- 
fügung des Ap. Claudius gefiel nicht und so dekretierte der 
Fabier, die Stadtrömer hätten in den städtischen Bezirken zq 
stimmen.') Wir vermeiden durch diese Interpretation eine un- 
nötige Erweiterung unserer Berichte. Weder ist die Annahme 
nnvermeidlich. die Nichtansässigen hätten erst 312 v. Chr. 
praktisdi das Stimmrecht erlangt, noch braucht die Mafin:U)me 
des Zensors von .^04 auf alle Nichtans&ssigen bezogen zu 
werden: die Überlieferung spricht ja nur von einer excrota 
tortta forensis. 

Nicht an dieser Stelle ist die Frage zu besprechen, ob 
Mommsen den zensoriseben EingritiT vou 179 v. Chr. aus- 
reichend gedeutet habe. Mit der Ansässigkeit scheint uns das 
einschlägige Kapitel, Liv. XL 51, jedenfalls nichts zu tun zu 
haben. 

Die Erört«;mng. welche Einteilungsnorm den Klassen zu- 
grunde liegen kann, ist hiermit abgeschlossen. Von den drei 
möglichen Maßstäben mußte das Metallgeld als Vermögens- 
nesser unbedingt abgelehnt werden; die Redaktion aller Werte 
auf Stuck Vieh wie andererseits der Hesitz an Grund und 



"ÄTtTttoi. Es mag ja sein, daO hierftu etwas Wahres ist Dann k'lnut«' 
die SÜBfUhmiig oder Veibe^serang des Stimmrechts der Libettineii einen 
Teil der Reform gebildet haben, dafi sie aber damit nicht erschüpft war, 
beweist die Diodorstelle. Vgl. Anm. 1. 

') Die Reforu des Fabins betraf selbstversiftndlich anch viele 
Libertinen, daß sie aber mit Aossibliefilicbkeit auf diese Bezug sabin, 
vgl. dagegen Siebuhr, Rom. (iesoh. III 374. 
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Boden erschienen als Grundlage fUr die Verwirklictiang des 
Klassenprinzipes, wenn nicht nnbedin^ aasgeschlossen , so 
doch recht problematisch, znnial jeglicher Anhalt in der Über- 
liefernng fUr sie fehlt. Die ^anze Betrachtung konnte nar 
geeignet sein, die Intensität unseres Zweifels an den serriani- 
Bchen Klassen zu erhöhen. 



D. Die Reiterei. 

Nachrichten zur servianischen VerfaBsang wird 
das timokratiscbe Prinzip im allgemeinen aaf das Foßrolk 
beschränkt. Wenn wir offenbare weitere Gestaltungen der 
Überlieferang außer acht lassen, so erscheint die Klassen- 
einteilung nach dem Vermögen auf die Reiterei und die Znsatz- 
zenturien der Werk- und Spielleute keine Anwendung gefunden 
zu haben. '^) Daß die timokratiscbe Tendenz hier Halt gemacht 
bat, ist höchst eigentümlich und verdient eingehendste Berück- 
sichtigung. 

Die römische BUi^erreiterei war 18 Zentorien stark, davon 
waren sechs, die sogenannten suffragia, fUr die Patrizier etwa 
bis auf die Zeit des zweiten punischen Krieges^ TOrbehalten, 
die anderen zwölf Zenturien dürften wenigstens faktisch den 
Plebejern Überlassen gewesen sein.") Diese Rücksichtnahme 
auf die Stände mUssen wir im Auge behalten. 

Einen Ritterzensus hat es gewiß ursprünglich nicht ge- 
geben.*) Das ständische Moment in der Organisation der 
Waffe spricht schon gegen eine scharfe Betonung der Vermögens- 

') Mit den accensi veUti hat es seine eigene Bewandtnis, auf die 
weiter onteu norli näher einsagehen ist. 

^) MomiuseD, E. St. III 1 S. 254 A. 4. Willems, Le droit pnblie 
romain, 6« 6d. p. 8fl. 

>) Mommsen, 1. c, HI 1 f^. 255; Niebnhr. Hörn, (iesch. I' S. 454. 

*) Ii?h schliefe miih den von Mommsen, 1, c. III 1 S. 355 ig iai- 
gehot«neii Ausfährnngen an. Vgl. dagegen z. B. Willems, I. c. S. 86 n. 
Marqaardt, 1. c. II' 381. 
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verhältaisse bei den herangezogenen Bürgern. Momnisen') hebt 
mit Recht hervor, daß Cicero de rep. II 22,39, Dionys IV 18 
und Livius I 43 den Reiterdienst von keiner bestimmten Zensus- 
samme abhängig machen, obwohl sie die Inbabei* der ätaatsr 
pferde za den vermögendsten und angesehensten Bürgern 
zählen. Das Beetreben der Antoren, auf eigene Hand das 
Elassenprinzip an dieser Stelle einzuschmuggeln, ist allerdings 
offensichtlich. Die Tradition versagte aber hier, bei der Formu- 
lierung des servianischen Schemas hatte man es gewiä nicht 
für angebracht befunden, die Reiter der Klassennorm zu unter- 
werfen.^ Mag auch Dionys die Ritterzenturien der ersten 
Klasse beizäblen^) und Livius den Ritterzensus für sehr alt, 
womöglich für servianiech halten,*) das ist irrelevant und 
andei-t nichts an der Tatsache, duS die den Berittenen seit 
alters gewährten ansehnlichen Emolumente keineswegs 
eine timokratiscbe Strömung im Verfi^sungsleben andeuten, 
vielmehr den deutlichen Zweck haben, die Ökonomische Be- 
lastung gerade des zu Pferde Dienenden zu verringern.'*) Wie 
sich auch die Dinge in Wirklichkeit gestaltet haben mögen, 
an sich scheint der Mittellose vom Roßdienst nicht aasge- 
schlossen. Wann eine prinzipielle Änderung eingetreten ist, 

I) 1. c. III 1 :5. 258 A. 2, 

>) Ah ans drUck liehe Verneinniig eines seiriani Beben Bitterzeasug 
ist Polyb. VI 20, ft aufeufassen. Vgl. Niebnhr, Böm. Oesth. I* 456; 

') VlI 59. 

*) Momnisen verweist auf Liv. III 27, 1 u. V 7, 5. 

') Es dünkt mich besonders wichtig, daß das recht beträchtliche aes 
eqoestre oflenbar vor Einfähning der staatlichen ^oldzahltmg gewährt 
wurde; Moramsea, B. St. III 1 S. 477 u. 255 fg. Da die. Eiufuhniugszeit 
und Höhe der den athenischen Beitem ausgekehrten xardmaois nicht 
feststeht, so läßt sich ans ihrer prinzipiellen Bedentang für das timokra- 
tische äystem Athens bei einem Vergleich mit rSmischen Verhältnissen 
kein bündiger Einwand gegen das vorgebracht« Argument herleiten. 
Vgl. Schoemann, Griech. Altert., 4. Aufl. S. 480 n. Martin, Les cavaliera 
athMens ü. 335 fg. 
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läfit sich Dicht klar erkennen, wafarscheiulieh erst infolge des 
Anfkommens eines Dienstes eqno prirato*) nnd ror dem 
liaimibalischea Kriege;') auch über die rechtliche Natnr nnd 
die ursprüngliche Htthe des Bitterzensus ist Bestimmtes nicht 
so ermitteln, wenn auch der später gültige Satz von 400 000 
Sestenen vielleicht schon in der Zeit des zweiten punischen 
Krieges anwendbar gewesen ist") Die ältere Verfassong 
kannte keine rom Vermögen abhängende Beiterqualifikation, 
und dies ist um so aoffäiliger, als sich kein Gnind absehen 
läfit, wesw^en das Prinzip, die stärkeren Schaltern die 
schwerere Last tragen sn lassen, sich nicht anoh anf die 
KaraUerie hätte anwenden lassen. Wenn schon der aristo- 
kratisehen Eitelkeit in der Reservation der suffragia ein Zo- 
gestiuidnis gemacht werden muUte, was erstreckte man das 
Klassenprinzip des Fnfivolks nicht anf die zwßlf plebejischen 
Keiterzentnrien i Eine verhältnismäflig hohe Belastung der 
Wohlhabendsten scheint aber nicht das Ziel bei der An- 
mosteriing der Kelterei gewesen zu sein. Den Gtedanken der 
VenuOgensgmppiening treffen wir hier nicht wieder an: eine 
weitere Unvollkommenheit der servianischen Timokratie! 

E. Die Znsatzzentiirieii. 

Unter den Znsatzzentorien bilden die zwei Zenturien der 
Werkleute*) nnd die zwei Zenturien der Spielleute*) eine 
Gruppe für sich. Gewiß müssen wir in den Zimmerleuteu 



'1 Li». V 7, 4—5. 

') MMniHBen, 1. c. m 1 S. 478. 

»1 Vgl, Liv. XXIV 11. 7fg; MomniHeo, R. St. III 1 S. 499. Reiter- 
snd Bitt«rzenBns sind Tielleirbt ideotiach. Vgl. Hommaen, I. c. III I 
S. 256 n. 478. D*fegeii Beloch, BevSlk. d. griech.-röm. Welt )S. S6e/69. 

>l Liv. I 4S, 3; Dion. IV IT haben zwei Zenl;. Werkleate; Cic. de 
rep. II 23, 39 und ortX. 46, 156 spricht von euer Zentnrie. 

') Liv. I 43, 7; DioD. IV 17, VII 59; Cic. de rep. II 20, 40. 
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and Schmieden die Genietnippe, in den Spielleaten die Musik- 
bände des serrianischen Heeres wiedererkeanen. Das Auf- 
treten der vier fraglichen Zentnrieu im Wehrstimmheere läSt 
sich vollauf aoe militärischen, und zwar nur militärischen 
' GrttndcD rechtfertige. Andereraeits kann kein Zweifel darttber 
seiu, daß ein weiteres ständisches Element dadurch in die 
Wehr- und StimmTerfassong hineingetragen wurde, das um so 
beachtenswerter ist, als es wahrscheinlich den nichtbänerlicfatiii 
BerafeständeD in der alten Zeit aii sich schon eine recht be- 
deutende politische Vertretang gewährte. Bei unentwickelten 
Völkern ist die Arbeitsteilaog nicht weit vorgeseliritteii, neben 
der Landwirtschaft gibt es nur wenige selbständige Erwerbs- 
arten, die ersten, von der Haaswirtschaft losgelösten Hand- 
werker sind allerwärte die Schmiede, ferner die Holzarbeiter.^) 
ßei den Griechen, Jaden und Römern treten neben diese 
Gewerke die Spielleate.^) Erst spät hat sich in Rom das 
Handwerk differenziert*) MiÜiin erscheinen in der ansgeheuden 
Königszeit die nicht in der Landwirtschaft beschftftigten Erwerbs- 
zweige als solche — vielleicht mit alleiniger Ausnahme der 
Töpfer — sämtlich in den vier besprochenen Zusatzzentarien 
st&idiseh repräsentiert, and zwar ausreichend. Denn das Vor- 
herrscJien der Hauswirtschaft in einer naturalwjrtschafttichen 
Periode rechtfertigt die Annahme, daß die iiichtbäneriichen 
Berufsstände einen nur geringen Brachteil der Bevölkerung 
umfaßten. Wir halten es also nicht für unwahrscheinlich, daß 

') Vgl. Ed. Meyer, Die wirtsrh. Entw. d. Altert. S. 16 n. Sklaverei 
im Altert S. 28, Schmoller, Ordr. I 848/19, verwaiBt auf die Veden nad 
anf Homer. „Der :^i-timied ist allerwftrta der erst« nnd wichtigste Hand- 
werker. " H, Eoemes, Ürgetich. d, Hensfhh. S. 87 s. 90, über die ifrika- 
niBchen and indischen Wanderte hmiede. 

»I Ed. Hoyer, Die wirtsch. Entw. d. Altert fi. 16, 
'I Schnoller, Grdr. I 349 and Pauly-Wissowa, Art collegivni. In 
der Arbeit«teil«ng scheint etwa die Zeit den zweiten pnnifchen Krieges 
einen epochalen Einschnitt eu bilden. PInt. Nama XVII entbehrt der 
Beweiskraft. 
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jene vier Zusatzzeatarien an sieh schoo eine respektable Ver- 
tretnng daretelleo.') 

In den Schmieden, Zimmerleuten and MnsikaDten tritt 
wenn aaeh wohl onbeabBicbti^ eine ständische GliederÜDg 
in ETScbeinnog, das timokratische Prinzip ist ganz onwirksam: 
and doeb müssen ansert- Gewährsmänaer notgedrnngen diese 
Stimmabteilnngen den Klassenzenturieu anzuflicken Sachen. 
Die Schwierigkeiten sind nieht ganz liberwanden worden. 
Eine Einigtmg über die Stellung der techDischen Tmppen 
and Spielleute in den Zenturien scheint nicht ml^glich gewesen 
zu sein. Das ist in doppelter Hinsicht interessant. 

Die historisch erwachsene Aufgabe des Zenturienbeeres, 
als souveräne VolksrersammluDg abzustimmen, machte es selbst- 
verständlich notwendig, den vier Zusatzzentorien einen Stimm- 
platz und damit einen gewissen Rang anzuweisen: sie maßten 
zu den Klassen in ein bestimmtes Verhältnis gebracht werden. 
Unsere Autoren gewähren jedoch nur ein vrirres Bild, Cicero 
und trotz ihrer \'erwandtscbaft Livius und Dionys stimmen 
kaum in einem Punkte Uberein. Livius teilt die Werkleote 
der ersten Klasse zu, Dionys der zweiten; Cicero läßt wie 
Livius die Zimmerleute mit der ersten Klasse stimmen, von 
den Sehmieden aber schweigt er völlig.*) Die Musikanten 
sind bei Cicero ihrem Stlmmplatee nach nicht bestimmt; Livias 



') Dies Argament ist vielleicht geeignet, ein neue» Licht auf die 
oben bereits besprochene Hypotliese MommseDB, nur die AnBäasigen hütten 
in Wirklichkeit volles Bürgerrecht besegseu, zu werfen. Lieä man die 
NichtanBäBsigen in den vier Zugatizcnturien in dnur dnrchans nicht eng- 
herzigen Weise bereits zu Wort komuien, so beweist das schon, dall man 
Bie nicht zurücksetzen wollte. Wenn nun ein großer Brachteil der 
Handwerker nnd >Spiellente ans technischen Gründen unter den Nicht- 
bewaSoeteu diente, so bedingt das noch nicht eine prinzipielle Aus- 
acblieSnug von der Wafie. Es ist aucb daran zu erinnern, Aaii die 
Schmiede in primitiven Zeiten häufig sehr angesehen sind. 

») LiT. I 43; Dion. IV 17j Cic. de rep. 11 23, 89. 
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und Dionys sind aber nneins, jener vermutet sie in der fünften, 
dieser in der vierten Klasse.') 

Offenbar liegt überbaupt keine bistorisehe Überlieferung 
vor, aach die Urquelle unserer Gewährsmänner, die sogenannten 
commentarii Servii Tullii, werden nicbts Verbürgtes gewußt 
und sieb unbeatinunt ausgedrückt haben. Eine doppelte 8ßbluß- 
folgerung ist da wohl erlaubt: Einmal, daß in frtlberen Tagen 
ein besonderer Stimmplatz fUr die Genietruppen und Masikanten 
deswegen nicht vonnöten war, weil — nun weil Überhaupt 
keine sukzessive Klassenabstimmung stattfand, andererseits, — 
da nun einmal aus solchem Grunde eine historische Machrieht 
auf die Verfertiger der servianisehen Kommentare nicht kommen 
konnte, — eben diese auch keine gegenwärtige Veranlassung 
sahen, jene LUcke ihres Klassenschemas auszufüllen: wenn es 
nämlich in der Spätrepublik jene Zusatzzenturie nicht mehr 
gab,^ so mochte man sich in der Beschreibung der ältesten 
Zentnrienordnung mit einer knappen Erwähnung derselben 
begnttgen. Als aber unsere Autoren die servianische Verfassung 
in allen Einzelheiten wiederherzustellen suchten, da empfanden 
sie die Lust, das Ungeklärte, Unausgeglichene zu erhellen, 
und nun, weil ihnen die Gegenwart nicht aushelfen konnte, 
gingen sie in den veraebiedensten Richtungen fehl.*) Wäre 

') Uv. I 43; Dion. 17 17; Cic. de rep. II 22, 39. 

') Auch von PIGQ, Die Entw. der Zeiitarieuverfassnug in den beiden 
letaten Johrhnnderten d, rüm, Repbl., Leipzig 1870 S. 28; tieuz, Die 
Zenturiat-Komitien nach der Reform. Prgm., Freienwalde 1863 S. 13, und 
von Klebs, I, t. S. 218, werden sie für die spätere Zeit eliminiert. Die vier 
Znaatzzenturien sind für die Spätrepublik nickt quellenm&Qig nachzuweisen. 
Wenn Uommsen, R. StL III 1 S. 387, vermutet;, die Koltegieo Numas seien 
mit den Handwerkerzenttirien identisch gewesen, so mag das ja seine 
Richtigkeit haben, beweist aber noch nicht, daß jene politischen Znsat^- 
sentuiien ebensolange bestehen blieben, wie die Kollegien. 

*) Wenn Dionys IV 17 die Handwerker und Musikanten in juniores 
und seniores teilt, so entspringt das dem Beatreben, die Zusatzzeutnrien 
4er Elassenordnung möglichst zu assimilieren. Auch hier offenbart sich 
der Wunsch, Gegensätze zu vertuschen. 



icvGooi^Ic 



— 102 — 

es anders gewesen, so würde bereite die Urqneiie ans dem 
bestehenden Znstande das Fehlende ergänzt haben und eine 
einigermaßen feste Tradition hätte sich bilden können. Wie 
durfte übrigens Cicero') bei seiner Darlegaog der Verfassung 
die Zenturie der Schmiede onterscMagen, wenn sie in der 
späteren Republik noch bestanden hätte V Die Worte der 
AoerkennnDg, in denen Cicero, der Verächter der Handarbeit, 
Tou den Zimmerlenten spricht^ sind des weiteren verdächtig 
and mttflten doreh die nebelhafte Natnr der spätrepublikanisehen 
centnria fabrom tignariorum erklärt werden, wenn nicht etwa 
die entsprechende Znnft in Ciceros Zeiten ein ungewtthnliches 
Ansehen genossen hat. 

Sind die Zentorien der Handwerker nnd Mnsikanten ans 
der späteren VerfassuDg eliminiert worden, so dürfte es nicht 
allein deswegen geschehen seio, weil jene Zentnrien einen ans 
der militärischen Vergangenheit des Stimmheeres überkommenen 
Anachronismus darstellten, sondern vielleicht aach einer Partei- 
strömnng znliebe, welche timokratische Ideen in der Zentnrien- 
ordnang zur Geltung bringen wollte. Die Mühe, mit der unsere 
Autoren die halbwegs ständischen Zentnrien der Klassenord- 
nong einfügen, sucht eine Disharmonie zu überwinden, die wo- 
möglich gar nicht bestanden hat, falls nämlich die Vermögens- 
klassen einer jUugeren Zeit angehören als jene Znsatzzentnrien, 
Doch wir haben bereits vorgegriffen. 

Die servianisehe Ordnung kennt fünf Zusatzzenturien. 
Dionys spricht von Werklenten, Musikanten nnd der sechsten 
dienstfreien Klasse, er kennt also fünf Zentnrien der Un- 



') Cicero weist de rep. II 22. 39 die Zimmerteate der eisten Klasse 
zn. Da er weiterhin von den Schmieden auhweigt nnd in einem allerdings 
veretümmelten Satee (22 40; von acrenau velatis liticinibus, comicinibne, 
proletariia spricht, so läßt sich venouten er habe die Schmiede ausfallen 
lassen, um auf die Zahl von fiinf 7usatzzei tnrien zu kommen. 

^ Cic. de rep. II 22 3^ centana q lae ad snmuinm osom nrbis 

fahris tignariis est data 
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bewaffneten, die Gesamtstärke des StimmheereB bezeichnet er 
mehrfach mit der Zahl 193.^) Anoh Cicero de rep. II 32^39 
reebnet aazweifelhaft mit 193 Zentnrien; da nun seine Hei- 
Doog, die erste Klasse sei in alter Z^t mit 70 ZeDtiirien zn 
veranschla^n, jedenfalls irrig ist and seine Angabea vielleicht 
nach Lirios nnd Dionys zn korrigieren siod, wenn man die 
arsprUngliche Form der Überlieferung oder Erfindoog herstellen 
will, so durfte anoh Cieeros Summe nur ftlnf Zosatezentarien 
enthalten. Rechnet man Livius' Einzelposten zusammen, so 
kommt man allerdings anf 194 Zentnrien, dieses Resaltat 
scheint aber dem Autor selbst nicht genehm gewesen zu 
sein, denn er unterdrückt das Resultat der Addition.^ 

Die fünfte Zusatzzenturie ist die der aecensi velati. Über 
die militärische Bedeutung dieser Abteilang gehen die Mei- 
nungen sehr weit auseinander. Besonders beliebt ist die An- 
sicht, die aecensi velati seien eine Art von anbewafibeter 
Reservetruppe gewesen, bestimmt, die im Gefecht entstandenen 
Lucken zu füllen. Man beruft sich auf Festus, Epit. p. 369 M."^ 
Daä diese Meinung nicht das Richtige treffen kann, ist von 
Delbrück erkannt worden.*) Der eigentliche Zweck jener Ab- 
teilung war, die Dekurionen der Reiterei und den Zenturiooen 
des Fußvolks zugeteilt Hilfsdienste zu versehen.*) Sie nidgen 
zur Intendantur gehört haben.*) Eine stattliche Reserve konnte 



') Dion. XV 18, 19, 20. 

") Momnisen, E. St. III 1 S. 362 A. 1. — Aach Dionya wäre anf 
194 ZentDrien gekommen, wenn er nicht, wahr»clieinUcb den fmd Zuutz- 
zentorieu Kalieb, die arcensi velati aaagenieTzt hätt«. 

') Velati appellabaotar vestiti et inermes, qni exercitani Mqnebantiir, 
qiiiqae in mortnomm militom loco anbstituebantiir. Ipü n\mt et ferentarü, 
qai hindia ac lapidibnB pngnabant, qoae tela temutur, non teneutnr. 

*) 1. f. I 288. 

*) VaiTo de vit. p. E. III hei Noniug (nach Wallaoe U. Lindsay) 
III 837 (vgl. 8. 530 M-l: i qnidem a^criptivi cum erant attributi de curio- 
nibng et centniionibDii, qai eomm habent nnmernm, arcensi vtK^abantnr. 
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sieh das älteste Kom Uberhanpt Dicht leisten, ein kleines Korps 
TOB etwa 100 Mann war aber kein adäqoates Mittel, Gefecbte- 
verlnste wettzamachen. Wir möchten schon eher anuehmen, 
die Leichtbewaffneten wären an die Stelle ^fallener Hopliten 
getreten, da sie ja doch nach dem Zosammenstoß der Phalangen 
ohne Natzen waren. Was nun die accensi relati angeht, so 
spricht auch etwas ge^en den Charaltter einer vielleicht Kretbi 
and Plethi umfassenden unbewaffneten Ersatzmannschalt die 
angesehene Stellung späterer Mitglieder jener von Mommsen, 
K. St. m 1 S. 289, besprochenen Körperschaft. 

Die accensi velati interessieren vomehmlieh, weil immer 
wieder der Versach gemacht worden ist, sie dem Klassenscbema 
einzufügen. Mommsen '^) will die vielberufene Zenturie der 
Armen mit ihnen identifizieren, die nicht in die Klassen auf- 
genonmienen Bürger sollen in ihnen eine offene Stimmabteilung 
finden. Die Auffassung der Quellen ist eine andere. Bei 
Livios*) stimmen die aeeensi velati mit der fünften Klasse: 
TOD ihnen getrennt und nach der letzten Vermögensstufe stimmt 
eine centuria immunis militia.*) Auch Cicero*) unterscheidet 
die accensi relati und die proletarii. Dionys unterschlägt lieber 
die accensi velati, als daß er sie mit dem i-öxog riiiv ätiÖQinv 
gleichstellte. Diese Scheu, die aeeensi velati mit den Prole- 
tariern in einen Topf zu werten, ist am so bemerkenswerter, 
als sonst unsere Autoren sich sichtlich bemühen, Reiter, Genie- 
truppen und Musikanten in etwas der Klassenordnung anzn- 

Die aacripisvi, die einen weiteren Begriff als die accensi bezeichnen und 
Ton ihnen zu unterscheiden sind, bilden in Varros Augen (de 1. 1. VII 56) 
die Reserve. 

') Mommsen, E. St III 1 S. 285 fg, 

*) I 43, T. 

') Liv. I 43, 8: nndecim milibns haec classis censebatnr. Hoc minor 
cenang reliqnam mvltitudiueni babuit; iude una ceutnria facta est immnnia 
miliüa. 

*> de. rep. II 22, 40. Quin eliam accengis veUtis litdcinibns, comi- 
einibuB, proletariig . . . NB. Der Satz ist nur fragmentarisch Sberliefert. 
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passen. Es wird eben unmöglich gewesen seio, die fuigeseliene 
Körperschaft der accenei velati zu einer sechsten Klasse herab- 
znwfirdigen. Ich kann deshalb Mommsens Theorie nicht bei- 
pflichten. 

Es hätte besonders nahe gelegen, die accensi velati in die 
Grenze von Zensnssätzen zu bannen. Die proletarii, welche 
DDS mit den capite (;eD8i ursprünglich identisch zn sein 
scheinen/) umfassen die Bürger von 15U0 Assen abwärts.*) 
Daß die wenig Bemittelten zwischen 12500 (11000) Assen und 
1500 Assen auch proletarii gewesen seien, ist nicht ver- 
bürgt*) Nnn bringt Cicero, wie schon berührt, die proletarii 
mit der Zentiirienordnang in Zusammenhang. Neuere Histo- 
riker*) haben deswegen vermutet, die accensi velati wären 
wohl geeignet, die Lücke im Zensusschema auszufüllen, die 
Minimalgrenze der fünften Klasse und die Maximalgrenze der 
Proletarierzenturie konnten deren Vermögensstute nach oben 
und unten normieren. Jeder positive Anhalt fehlt in der Über- 
lieferung fUr eine derartige Annahme. Die Tatsache ist nicht 
umzustoßen, daß nach einer Version die Stimmordnnng den 



') FeatQH Epit. S. 326 M.: Proletarmm capite rensum, dirtam qnod 
ex bis civitaa constet, quasi prolia progenie; iidem et proletasei. Ob in 
der Hilitärpr&xis allmttlilich eine DiffereitEieruDg zwischen proletarii und 
capite censi Platjs gegriffen habe (vgl Gtellins XVI 10 fg), diese Frage 
ist (ttr anxere Betracbtong nicht von Belang. 

') Cic. de rep. II '^, 40: In qno etiam verbts ac nominibus ipsia 
fitit diligens; qni cnm locnpletis assidnos appellasset ab aase dando, eoa, 
qni aut non plus mtlle quingentos aerts aut onmino nihil in snum censnm 
praeter capat attalissent, proletarios nomlnavit (iellinsXVI 10, 10: Qoi 
in plebe . . Romana tennissimi paapeniniiqae erant neque amplius, qnam 
müie quingentnm aeris in uensnm deferebuit, proletarii appetlati snnt, 
qni vero nuilo aut perqnaoi parvo aece censebantur, captte censi voca- 
bantnr; extremna antem censos capite cenanrum aeris l'oit trecentis 
septuaginta quinqne . . ,; Nonins S. 105 M. 

1 Vgl. Dionys IV 18; VII 59; Liv, I 48, 8. Von den „Proletariern" 
ist dort nicht die Bede. 

*) Niebnhr, Rom. Gesch. I' 4b'9fg. 
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Ärmeten eioe Vertretung einräumte, nicht so jedoch der nächst 
höheren Kategorie der Zensiten. Jene Lücke ist, wie schon 
Niebnfar bemerkt hat.*) nicht wegizadispntieren. Wer sie nicht 
fullen kann, mafl sie erklären. 

Proletarins ist ein Begriff, der zunächst der Stenerordnnng 
angehört, er bezeichnet den Nicht-Steaerfähigen.') Mau soll 
seinen Schnltem allerdings noch mehr als das Iribntnm ab- 
genommen haben. Auf die proleiarii und capite cenBi bezog 
sich die Befreiung vom Legionedienste, welche in der Praxis 
gewöhnlicher Zeitläufte angeblich gewährt wurde. *) Eb mag 
sein, daß es diese Exemption war, deren Bereich nachmals bis 
auf 4000 Äs erweitert worden ist,*) als man für die Bemannung 
der Flotte die Armen in bedeutendem Maße heranzuziehen sich 
genötigt fand. Da seit dem zweiten pnniBohen Kriege das 

') Rom. Geach. I 470 A. 1034, 

■') Mommsen, R. St. III 1 S. 287 und 285 A. 6; Varro de vit p. R. 
lib. T bei Nonius S. 67 M.: quibns ersnt pecuniae satis. locnpletia, adai- 
dnos; contrarios proletarioa. Adaidno neminem vindirein Tolnemnt 
[lociipleti]. 

') ('aaains Hemina fr. 21 Petei: tone Marcin» praeco ptimnm pro- 
letarios annaTit. Sallnst Jng. 86, 3: Ipai interea militea scribere non 
more maiDmin neqne ei classiboa sed nti cnlaaqne lubido erat, capit« 
censoa pleroaqne; Valerina Maximos 11 3, 1 nnd deswegen wohl anoh 

Plat. Mar. IX: ior^Tolöyei, Tta^ä zdi- vd/tov kiü it)/' ovt^&tHtv Tiolit 
löv &7togoy xai SovXov «aiaypdufoir, Tn>J' Tif-daft'eii ijytfiüviai- ot Ttpoa- 
iexo/ifroif Toi>i roiotfrove, dXV&onep dÜio ti tüv xnißv jä Bnla fiträ 
rifi-^i TOB ri|iD« vefiöi^B>v, ivi^vpov liiv otoian kxAarov -n&iveu SohoBvtos. 

Gellins XVI 10, 11: neqne proletarii neqne capite censi nisi in tomolta 
maximo acribebantnr . . . Wenn Dion. IV 16 die nach aeiner Heinuog 
Tom Wehrdienat Diapenaierten mit den Stenerfreien identifleiert, su scheint 
er von den capite censi auszugehen, mag er auch deren Begrifi anadehnen. 

') Polyb. VI 19, 8: . . . nliiv nfli' inb lie -cei^Kooias Spaifiis 
levi/iTjfih'tav. Tot>TOvg 3e Tiaffiäoi Tiät-rae tte Ti/v vavrueijv x^iiav tä.v 3l 
TtoTi xariTteiyr; ■za tSji ize^iOTdoeo/t, äftilovot oi iTG^ot (xdl ^t^Z ^ orpaTetiitr 
tbtoai aTpmiiai iviavaiovs. Die Stelle acheint mir m der nnter *) 
berührten (iruppe vcn Nachrichten zu gehören. Von Klaaaen iat nicht 
die Rede. Vgl. Delbrflck, 1. c. I 384. 
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Institnt der allgemeineD Wehrpflicht sowieso anaufhaltsam ver- 
fiel/) während ein Bemfsheer sieh allmählich heransbildete,*) 
da ferner der schwere Matrosendienst zar Zeit des Polybius 
namentlich die Unbemittelten traf, so darf bezweifelt werden, 
ob die erwähnte Betreinng vom Legionsdienste zum miDdesten 
in den Zeiten der vollendeten Seeherrschaft eine Erleichterung 
bedeutete, solange die Flotte intakt blieb. 

Die Annahme. da£ die Proletarier im techniBchen 8inne 
ursprünglich mit der Klassenordnung etwas zn tnn gehabt 
haben, ist ontaniicfa, da, wie wir oben sahen, die Zahl von 
fUnf Zusatzzentnrien gesichert scheint und die letzte von ihnen, 
welche allein in Betracht kommt keineswegs für die Armen 
bestimmt war. Wenn nun doch die Proletarier der Steuer- 
Ordnung im Znsammenhange der servianischen Zentarienord- 
nang genannt werden, so fuhrt das durchaus nicht zu dem 
SchluS. daß es zu ii^ndeiner Zeit eine Stimmabteilnng der 
Unbemittelten und mithin aUen Bedenken zum Trotz doch sechs 
Zueatzzenturien gegeben habe, vielmehr erkennen wir hier die 
anvollkommene Verschmelzung zweier Naehrichtenreihen. An 
dem allgemeinen, wenn auch nicht gleichen Stimmrecht war 
nicht zu zweifeln, da aber die Überlieferung oder das, was 
man für Überliefernng hielt eine untere Grenze der fünften 
Klasse annahm oder andeutete, so mnfite sich die Frage nach 
dem Verbleibe der unbemittelten Bürger aufdrängen, und da 
die accensi velati als LUckenbüßer nicht zu brauchen waren, 
SD schwärzte man die Protetarier ein, die sich durch ihre Aus- 
nahmestellung im Wehrdienste und ihre Armut empfahlen. 

Die Schwierigkeiten waren damit nicht völlig behoben, 
da nunmehr die Zahl der Zenturien sich auf 194 erhöhen 
mnSte. Man hat jedoch an 103 Zenturien festgehalten. 
Der RiS ist bei Livius noch sichtbar, Cicero und Dionjs haben 

') Delbrück, 1. c. I 381. 
«) Delbrüch. 1. c. T 37Gtg. 
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ihn aber vt'rputet, indem dieser die aecensi velati, jener die 
Schmiede auB der ZeDtnrienordDang strich. Eine weitere Folge 
der angedeuteten Amalgamation war die fragliche LUcke 
zwischen den Zeneiten mit 12500 (11000) und den Proletariern 
mit 150O Assen und weniger. Uns liegt ein \'er8nch vor, 
diesen Schönheitsfehler ans der servianischen Verfassung aus- 
zumerzen. Cicero nennt freilich noch arglos die proletarü unter 
den Zosatzzenturien. nicht also Livitis und Dionys. Die cen- 
turia immanis militia umfaSt bei Liriiis die Bürger mit keinen 
11000 As im Vermögen; Dionys erweitert und verallgemeinert 
die Proletarierabteilung, indem er alle unter 13500 As Zen- 
sierten in den käxo^: tüiv änÖQtnv verweist und sie — be- 
zeichnend genug! — nicht nur des Dienstes ledig, sondern 
auch, ganz wie die Proletarier, steuerfrei macht. 

Die servianische Klassenordnung, wie sie die Tradition 
ursprtingJich bot, ermangelte eines wesentlichen Stückes: des 
Sprachrohres für die Unbemittelten. Die Vorstellung eines 
unter Ausschluß der ärmeren Schichten höchst sehematisch 
organisierten Stimmheeres ist anscheinend mit Elementen theo- 
retischer Klügelei durchsetzt und jedenfalls nicht die un- 
getrübt überlieferte Wirklichkeit 

Diese Vernachlässigung der Unbemittelten ist denn auch 
empfunden worden; als einen lebhaften, wenn auch vielleicht 
unklaren Ausdruck dieses Gefühles müssen wir die Erfindung 
der sechsten Klasse durch Dionys ansehen: mittels eines 
solchen Kunstgritfes versuchte der Grieche die schreiende Un- 
gerechtigkeit, die iti der Erteilung nur einer centuria- au die 
Armen gelegen hätte, durch ein klangvolles Wort zu mildem. 
Die s ervi an is eh e Proletarierzenturie ist jedenfalls eine ver- 
spätete Erfindung, und daß. wie wir gleich hier einfügen wollen, 
in der Spätrepublik eine besondere Stimmabteilung unter 
der fünften Klasse für die Unbemittelten reserviert worden sei, 
erscheint mehr als zweifelhaft; denn wozu sollte man wohl für 
die alte Verfassung die proietarii aufgeboten haben, wenn es 
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iü der Gegenwart eine der gemutmaOteu alten verwandte Ver- 
tretong: der Nichtklassiertea g:abV 



F. Bekspitnlation. 

Der Weg nnBerer Untersacbimg hat nns, wie wir hoffen, 
anf eine Erhebung geführt, die beträchtlich genug ist, um einen 
nmfassenden Überblick des aufzuklärenden Geländes dem Aage 
2U gestatten. Zu welchem Bilde fügen sich die Einzeleindrücke 
zusammen? 

Die ZenturienverfassDog ist einer Heeresreform zu danken. 
Unsere erste Frage mußte der taktischen Brauchbarkeit der 
Klassen gelten. Das Resultat war unbefriedigend. Zunächst 
stach die völlige Unsicherheit der Überlieferung in allen rein 
militärischen Punkten in die Augen. Die Zahl der Klassen 
in der Phalanx, die Einzelheiten ihrer Aufstellung, die Glieder- 
tiefe der HopUten, die Unterschiede der BewaSnung, die Stärke 
der servianischen Legion, alles, alles let ungeklärt, wider- 
spruchsvoll, offenbar rekonstruiert oder überhaupt nicht näher 
behandelt. Schon der Verfasser unserer Urquelle, jener sog. 
Kommentare des Königs Servins Tullius, kann von der tak- 
tischen Organisation des altrepublikanischen BUi^erheeres nichts 
mehr gewußt haben; seine Auffassung durfte weder zureichend, 
noch recht überzeugend gewesen sein, sonst wären die bunten 
Ausgestaltungen unterblieben. Es hätte immerhin sein können, 
daß das Phantastische yich um einen Kern von Wahrheit zu 
einem, wenn auch unvollkommenen Kristall zusammenschloß. 
Aber auch das ist zu bestreiten. Eine taktische Bedeutung 
konnte den Klassen nicht innewohnen, da die auf die einzelnen 
Klassen angeblich verteilten Zentnrien zu langen und dünnen 
Linien auseinandergezerrt, womöglich als einzelne Glieder unter 
selbständigem Kommando hintereinander in der Phalanx hätten 
stehen müssen. Das wäre absurd gewesen. Die unzeitgemäße 
Umständlichkeit einer Aushebung nach Tribus unter gleich- 
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zeitiger BerUcksichtignng von fünf VermägensschichteD warde 
betont. Dann wandten wir ans der Frage zu, wie wohl starre 
Trnppenkörper ron der Art der Zenturie in fester Zahl nnd 
nach festen Zensnssätzen zu den Kiassengruppen zQSammen- 
gefaßt stets fähig sein sollten, den jeweiligen Stand des Volks- 
vermögens entsprechend dessen Verschiebungen darzustellen; 
and das in einer Zeit, da die spärliche nnd gewiß nur lang- 
sam wachsende Bevölkerung die allgemeine Wehrpflicht be- 
nötigte und die ganze Bürgerschaft im Feldheere enthalten war? 
Daß die Klassen aus diesem Grunde in der Schlachtlinie nicht 
zu gebrauchen waren, dtlrfte einem Gesetzgeber, der ein dauern- 
des Gebäude aufführen wollte, nicht entgangen sein; jedenfalls 
hätte die Nachwelt die Unrereinbarkeit der Klassennormen mid 
militärischen Zenturien für Taktik und Politik bald verspHrt; 
die Zenturien hätten in den Komitien ihre numerische Ge- 
bundenheit abstreifen und die Vermögensstnfen aus dem Heere 
verschwinden müssen, noch ehe die Klasseninstitation Zeit ge- 
habt, im Volksbewnätseiii Wurzel zu schlagen. 

Und weiche Kraft hätte wohl in der Vorzeit eine timokra- 
tische Zenturienordnung ans dem politischen Nätirboden saugen 
sollen, da oder sobald sie einmal der taktischen Zweckmäßig- 
keit ermangelte? Prinzipiell und faktisch muß die allgemeine 
Wehrpflicht bestanden haben: der Staat war nicht volkreich 
genug, um irgendwelche Wehrkräfte ungenutzt zu lassen. Des- 
wegen konnten keinerlei Klassenunterschiede hinsichtlieh der 
Aushebufig beobachtet werden. Bei der Durcbftlhruug des 
timokratischen Frinzipes hätte die Einstellung der Haussöhne 
besondere Schwierigkeiten bereitet, eine minutiös gerechte Ver- 
teilung der Dieustlast auf fünf VermiSgensstnfen wäre nahezu 
unmöglich gewesen. 

Wem sollte nun vollends die Klassenordnung zugute ge- 
kommen sein, falls sie Oberhaupt jemandem mit Absicht Nutzen 
bringen sollte? Als die Bevölkerung noch gering und die Zahl 
der Zenturien verhältnismäßig groß war, da hätte 
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die qaalitatiTe ÜberlegeDheit des Stimmrechte der Wohlhaben- 
den ohoe Bedeutung sein mUseen. Was besagte aber Überhaupt 
diese Gliederung nach arm und reich in einer Zeit ständischer 
Gegensätze? Nicht auf die mäßigen Besitznnterschiede kam 
es an, die doch keine genügende Differenzienmg ermöglichten, 
sondern darauf, ob der Mensch Patrizier oder Plebejer sei. 
Die Aristokratie aber hatte das Heft in Händen, ohne timo- 
kratischer Kunststücke zu bedürfen. Bezeichnend ist, daß das 
Ämterreeht durch Vermögensqoalifikationen nicht beschwert 
worden ist, auch hat es keine Klassensteuer gegeben, obwohl 
der Gedanke einer solchen ebenso nahe Hegen mufite, wie der 
politischer Klassen. Auffällig erscheint es, daß die Timokratie 
als solche keinen Widerspruch gefunden habe zu einer Zeit, 
da die Tribntkomitien noch nicht ebenbürtig den Zenturiat- 
versammlnngen zur Seite standen. Es kommt hinzu, daß sich 
kein den primiti?en römischen Zuständen wirklich angemessener 
Wertmaßstab finden wollte, auf den die \' ermögen hätten reda- 
dert werden können. 

Bei der Reiterei und den Znsatzzenturien zeigten sieh im 
Rahmen militärischer Institutionen mit und ohne Absicht stän- 
dische Elemente eingeseblossen, dagegen verriet sich nirgends 
der Geist eines kapitalistiscfaen Zeitalters. Und doch läßt sich 
kaum absehen , weswegen nicht fOr die zwölf plebejischen 
Keitenenturien von Anfang an und später auch für die Werk- 
lente und Musikanten eine gewisse Vermögenshöhe als Voraus- 
setzung des Dienstes hätte festgestellt werden können. Wir 
vermochten deutlich die späteren Versuche zu erkennen, den 
Charakter der Znsatzzenturien zu verändern. Wenn in Spuren 
neben den aceensi velati eine Proletarierzenturie erschien, 
welche sogar die Tendenz zeigte, den Platz der ersteren ein- 
zunehmen, so offenbarte sich auch hier der Ansatz zu einer 
Umgestaltung oder Ersetzung der unbequemen Zusatzzentnrie, 
nicht minder freilich — und das ist höchst bedeutungsvoll — 
erkannten wir daraus, daß die Überlieferung in ihrer ursprUng- 
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liehen Form für die notwendig Vertretang der Unbemittelteii 
im Stimmheere keine rechte Vorsorge getroffen hatte, sie war 
also brttcbig und verdächtig. Gedenken wir in diesem 2n- 
Bammenhange der von uDserea Autoren mit dem Stimmplatz 
der Zusatzzentnrien vorgenommenen Manipulationen, welche 
jedenfalls durch die unzureichende Matur der Urquelle veran- 
lalJt sind, so sind wir erst recht zur Frage berechtigt, ob denn 
Überhaupt in dieser mangelhaften Urquelle eine wirkliche 
Überlieferung niedergelegt sei? Die abweichenden Angaben 
hinsichtlich der Zensussätxe und der Zahl der Zenturien in der 
ersten Klasse verraten, wenn sie nicht schlankweg aui Ver- 
wechslung oder auf Mißverstand beruhen, ein halb auf Vertrauen, 
halb auf Mißtrauen gestelltes Verhältnis der späteren zur ur- 
sprünglichen Überlieferung. — Wir wagen es nun, ein ab- 
schließendes Urteil auszusprechen. 

Unsere Auflassung von der servianischen Klassenordnung 
beruht in letzter Linie auf dem König Servins Tullins zuge- 
schriebenen Zenturienverzeichnis, weiter in die Vergangenheit 
znrttckleitende Fäden sind nicht zu entdecken. Diese Quelle 
ist nach dem Jahre 269 v. Chr. entstanden. Wir fragen nach 
ihrer Beglaubigung. Eine lauge Kette von Erwägongen fttlut 
uns zu der Antwort, daß innere Gründe nicht etwa den Mangel 
einer äußeren Beglaubigung wett machen, sondern vielmehr 
gegen die Überlieferung sprechen. In der ausgehenden Königs- 
zeit und wahrend der Frllhrepublik kann es keine timokra- 
tischen Klassen gegeben haben. Mit vollem Rechte schöpften 
wir also aus dem Umstände Verdacht, daß der Zensur eüi 
geringeres Alter beigelegt wurde als dem Zensus. 
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Synthetischer Teil. 

A. Die Verbindung der Tribns mit den Zenturien. 

Zn den schwierigsten Problemen der römischen Verfassangs- 
geschichte gehört die sog. Reiorm der servianisehen Zenturien- 
ordnung. ^) Das Bürgerheer in seiner nrsprtlngliehen Form kann 
nicht gleichzeitig ein Ausdrnck der Tribus und der Klassen 
gewesen sein. Das hat schon Lirios empfunden: neque eae 
[IV] tribns ad eentnriarum distribntionem numeramqae quicquam 
pertinnere; die Klassen setzen sich ja ans Zentnrien zusammen. 
Es ist nicht abzusehen, in welcher einfachen and damit den 
nnturwflchaigeD Zeiten entsprechenden Kombination 85 Zenturien 
juniores in Klassengrnppen zu je 40, 10, 10, 10 und 15 ge- 
gliedert, weiter innerhalb jeder Vermögensstafe nach 4 oder 21 
(20) Tribns hätten unterschieden werden können. ') In der 
Spätrepnblik hingegen waren — daran kann kein Zweifel sein 
— die Zenturien nach Maßgabe der Tribns*) einerseits und 
der Klassen*) andererseits in Gruppen eingeteilt. Darin liegt 



') Vgl, die Übersicht der kontroversen Meintingeii bei Paiily-Wissowa, 
Art ceatnria. 

^ Mau denke an das Ubeiaiis künstlicbe Sjsteiu, das Moniiusen ans 
198 Zenturien, 5 Klassen nnd 35 Tribns als refonniert« Zenturien- 
ordnung anfgebant hat! Derartige Kunstächöpfungen befremden, sogar 
wenn sie in eine hochentwickelte Zivilisation hineingest^ilt werden. 

ä> Liv. I 43. 12; Cie. de leg. III 3, 7: censores . . . populi . . . partes 
iti tribus discribunto, exin pecnnias aevitates ordines partiunto, equitani 
peditumqne prolem discribunt^, . . . 

*) Liv. XLllI 16; Ciiero Phil. U 33, 82: ecte Dolabellae eomitioruiu 
die». .Sortitio praerogativae : quiescit. Benuntjatur: tacet. Friiua clasHis 
Tocatnr. Bennntiatnr. Ueinde at adaolet snfEragia, Tum setunda classis 
Tocatur. Qnae omnia snnt citius facta qnam diii. Confeoto negotio bonus 
augnr . . . 'alio die' inqnit. Pseudosallust de rep. ord, 11 8: Mihi , , . 
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eine Veränderung gegenüber dem früheren Zustand. •) Wie 
das Zusammenwirken jener beiden Faktoren zastande ge- 
kommen ist, hat aelbstverständlich nicht allein für die Interesse, 
welche mit Livius für die alten Zeitea einen unmittelbaren 
Zusammenhang zwischen der Organisation der Zenturien und 
den Tribne ieugneo,») sondern nicht minder für den Vertreter 
der Ansieht, daß gerade die Klassen ein jüngeres Produkt seien. 
Wer der letzteren Meinong beipflichtet, hat ebensowohl den 
Eintritt der Tribus wie der Klassen in den eomitiatns maximus 
darzntun. Am besten geht man von den Tribns aus, da die 
Genesis ihrer Verknüpfung mit den Zenturien doppelt wichtig 
ist. Die Stellungnahme zu der soeben erwähnten Ansicht des 
Livins ist erforderlich einmal, weil deren Verwerfung an sich 
schon verbieten würde, die Klassen bis in die Königszeit hin- 
aufzadatieren, zum zweiten, da die für die Zenturien angeregte 
Sänberun^ von den Klassen eben jene Stimmabteilnngen eines 
entsprechenden Haltes an einer beständigen und der Willkür 
entzogenen Institution beraubt und deshalb einen anderen An- 
lehnungspnnkt wünschenswert macht; als solcher bietet sich 
aber von selbst die Tribus dar, welche ja gewiß die Ordnung 
der späteren Zenturienverfassung mit bestimmt hat. 

Die Aufpfropfung der Tribuselnteilung und eine Demokra- 
tisierung der ansehnlichsten Komitien sollen den Hauptinhalt 
der Zenturienreform angeblich ausgemacht hahen. Uns inter- 
essiert zunächst das erste. Zwei Stellen werden voniehmlich 
zum Beweis herangezogen: Liv. I 43, 12: nee mirari oportet 

placet Im quam C. Gratchas iii tribnnalu promulgaverat, iit ex confusis 
quinqoe classibos sorte centoriae vocarentur : ita coaequattir diguitate 
pecunia. 

') Das Detail der reformierten Zentnrienvetfaaaung — eine sehr 
strittige Materie — kano selbstverständlich nicht im Rahmen dieser 
Arbeit eingehend abgehandelt werden; aoweit das Tbema es mit sich 
bringt, gehen wir aaf die Fragen ein. Im übrigen bemerken wir, daß 
nns die AustUhningen von Klebs 1. c, recht treffend zu sein scheinen. 

2) Liv. I 43, 13. 



icvGooi^Ic 



— 115 — 

hone ordinem, qui nunc est post expletas quinque et triginta 
tribas dnplicato eamm numero centuriis janioram seDiommqae. 
ad institutam ab Servio Tallio sumniaiii qod eonvenire; und 
Appian b. c, I 59. Was zunächst die letztere Steile angeht, 
so bezieht sie sich auf Zentnriat- im Gegensatz zu Tribut- 
komitien und deutet keineswegs die Kestanration alter, von den 
Tribus 'Unabhäugiger Zenturien an. Das ist von Ed. Meyer 
naehgewiesen. •) Liviua muß keineswegs dahin gedeutet werden, 
daß gerade bei der Einrichtung der 35. Tribus das neue Prinzip 
Platz gegriffen habe, der Wortlaut hindert nicht, einen früheren 
Zeitpunkt anzunehmen; Lirius hat zweifelsohne in der Bezie- 
hung der Tribus auf die Zenturien eine Umwälzung gesehen, 
daß er aber ein bestimmtes Datum der Reform festeustelleu 
im Sinn gehabt habe und fähig gewesen sei, läQt sich nicht 
dartun, Seite Meinung war lediglieh, den veränderten Zustand 
anzudeuten; vielleicht schwieg überhaupt die ihm mit Dionys 
gemeinsame Quelle über das Verhältnis von Tribus und Zen- 
turien,*) vielleicht gab Liviua eine vage persönliche Vermutung 
zum besten. Von den beiden angezogenen Zitaten kommt nur 
das liviauische in Betracht und ans diesem läßt sich ein Zu- 
stand, da die Tribus mit den Zenturien nichts unmittelbar gemein 
liatten, mit keiner Bestimmtheit als verbürgt folgern, geschweige 
denn eine Datierung der Reform herleiten. Es ist mithin eine 
problematische Ansicht, daß das Jahr der Einrichtung der 34. 

') „Die angebliche CeDturieDreforra Snllas", Hermes 1898 y. 65a. 

») Bei Dionys fehlt die Liv. I 43, 13 gemachte Bemerknug, dafür 
iät bei ihm IV 19 eine Itlngere Partie eingeschaltet, in der es unter 
anderem heißt, Serviua habe das tribnlum nach Zenturien erhoben! 
Dieser mißverständliche Bericht Jst nur dann mit der Tatsache, daü die 
Stener nach Tribus eingetrieben wurde (Dion. IV 14), einigemiaßeu au 
vereinen, wenn man annimmt, die Quelle, der hier Dionys folgte, habe 
die Zenturien als Unterabteilungen oder Kontingente der Tribna gefaÜL 
Das Hervortreten dieser Meinnug wäre höchst merkwürdig, wenn die 
gemeinsame Qaelle des Dionys und des Livins den bei Iiiv. I 43, i'6 
angedenteten Standpunkt geteilt hätte. 
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nnd 35. Tribus, 241 v. Chr., fUr die prinzipielle Ordnung 
der Zentnrien Epoche gemacht habe. Die Vennutnng Momm- 
8ens, der Zensor des Jahres 220 v. Chr., C, Flaminiua, sei der 
Urheber jener „demokratischen" Veränderang gewesen/) ist 
nicht überzeugend, da sie eben auf Livias I 43, 12 fußt. Ein 
anmittelbares Zengnis liegt fUr die behauptete Tatsache über- 
haupt nicht vor. Sallnst') (bist. I 11) kann mit seinen unbe- 
stimniten Worten, die sich sogar wahrscheinlich ant die Ab- 
schaffung der patrizi sehen Sonderstellung in den suffragia 
beziehen, wenn sonst kein Anhalt vorliegt, zu keiner Vermutung 
Baum geben. Hinzu kommt, daß Polybios II 21 in seinem 
über FlaminiuH wegen der Aufteilung des picenisehen Ackers 
ausgesprochenen scharfen Tadel kein Wort über eine volks- 
frenndliche Zenturienreform dieses Zensors hinzufügt, wie mau 
erwarten könnte. Es ist auch bekannt genug, wie Polybios 
die höchste Blute der römischen Staatsverfassung gerade in die 
hannibalischen. Zeiten verlegt, was er nicht tun würde, wenn 
kurz vor dem zweiten punischen Kriege eine nennenswerte 
Schmälerong der aristokratischen Macht erfolgt wäre.*) Über- 
haupt halten Polybios wie auch Diodor die Entwicklung der 
römischen Verfassung mit den an die Beseitigung des Dezem- 
virats anknüpfenden Neuerungen für wesentlich abgeschlossen; 
würden sie dies aber tun, wenn in einer Epoche, die dem 
Beginn der Annalistik entspricht, eine auf ein Jahr zusammen- 
gedrängte und in ihrer Plötzlichkeit deutlich unterscheidbare 
Reform von wirklicher Bedeutung eingeftlhrt worden wäre?*) 
Die Anwendung der Tribus als Einteilungsfaktors der 

') R. St. ni 1 8, 254 A. 4, S. 270 A, 3. 

') Eist. I 11 (llaTirenbrecher) sagt SalliiBt in bezug anf das Ende 
des gtändiächeii Eadeis; diBcordiamm et certaminis ntriusqae ftnis Mt 
secandnm bellum PuDicnin. 

•') Polyb, VI II. Vgl. übrigens Markhauser, Poljbma 149 n, 151. 

*) Vgl. Ed, Meyer, Untersnc hangen übet Diodors R»m, riesch., 
Rhein. Mus. 37 S, eSOtg.; Geschichte des Altert. V 143. 
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Zentorienordnang läSt sich als ein NoTDm, das einer bestimmteQ 
Reform, einem deutlichen historischen Vorgang zu danlten sei, 
überhaupt nicht erkennen. Man sacht sich mit Konstraktionen 
zu helfen. Bezeichnend genng sind ja die abweichenden 
Meinungen, welche bezüglich des Geburtsjahres der reformierten 
servianischen Verfassimg bestehen.') Schon Ihne bemerkt 
(Ktlm. Gesch. IV 11), daß man in der Datierung der Neuerung 
zwischen dem Sturz der Monarchie nnd dem letzten Jahre des 
ersten punischen Krieges herumgetappt habe. Das Feld hat 
sich bis zum Jahre 220 erweitert. Eigentümlich ist es, daß 
wir auch nichts von einem Kampfe um die Zenturienrefonn 
hören, Ihne (1. c. IV 12) vermutet, daß die römische Ver- 
fassung in beständigem Flnß nnd der jeweilige Zustand nicht 
das Werk einer kurzerhand vollzogenen Umwälzung gewesen 
sei. Da sich kein einzelner, das Stimmheer neu ordnender Akt 
mit voller Deutlichkeit aus der Überlieferung herausschälen 
läßt, andererseits an der Abwandelung der servianischen Ver- 
fassung in Hinsicht auf das Zusammentreten von Klassen und 
Tribus nicht zu zweifeln ist, so wird man Ihne beipflichten 
können.*) 

Ergäbe sich aus den Quellen ein deutliches Bild vom 
Charakter der Zenturieureform, ^) so wäre der Rückschluß auf 

') Vgl. Panly-Wissowa, Art. centnria. Soltaii, Altröjii. VolksverB. 
1^. 361 ig. setzt die ZentnrienTefann in <lie J^eit des Dezenivirats. 

') Ihne verweist auf Sohwegler, R. G. II 92: „. . . in Erwägnng 
der Tatsache, daß die Itöiner in ihrer Verfassungsentwicklung jederzeit 
nur schrittweise vor sich gegangen sind nud alle schroffeu Übergänge 
gemieden, das Alte unmerklich ins Nene htnüberznleiteii i^esncht 
haben, . . ." 

') Nicht einmal der demokratische Charakter der Verfassungsänderung 
seheint gesichert, denn Dion. IV 21 beweist nur, Aaä die Zenturien- 
orAnung seinerzeit dem optimati)ichen Ideal nicht entsprach, keineswegs, 
dal3 dies Ideal einst Wirklichkeit gewesen und dorch einen hist«rigchea 

Vorgang entartet sei: Ohoi d xdafioi toH Ttohrei/uctOi cTii ^okkäi Sif.aave 
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den ursprünglichen Zustand nicht schwierig; wie die Dinge aber 
liegen, mllssen wir jene die Tribua und Zenturien betreffende 
Ansicht des Livins, mag sie auch nicht durch einen verbürgten 
Einzelvorgang gestützt werden, als die Ansicht eines alten 
Schriftstellers auf ihren inneren Wert untersuchen. 

Das livianisehe Wort: neque eae tribuB ad centnriarom 
distributionem numerunique qaicqnam pertinuere hängt offenbar 
mit der Annahme, daß die Klassen niait seien, zufiammen and 
wird durch sie gerechtfertigt. Ist aber erst einmal die Unau- 
feohtbarkeit der Klassen in Frage gestellt, so wäre es un- 
methodiseh, um ihretwillen Livius beizupflichten. 

Im Jahre 215 v. Chr. hat die Verbindung der Zenturien 
mit den Tribus sicherlich bestanden, denn Liyius XXIV 7, 12 
erwähnt unter diesem Zeitpunkte die Aniensis juniorum als 
Prärogativzenturie bei der Koosulwahl. *) Wie wir keine ein- 
wandfreien, auf gleichzeitigem Zeugnis beruhenden Nachrichten 
über das Vorkommen timokratischer Klassen aus dem Rom vor 
dem zweiten panischen Kriege besitzen, so fehlen ans auch 
authentische Berichte betreffs der von den Tribos vormals in 
den Zenturiatkomitien gespielten Rolle. Allerdings haben wir 
die Angaben Ciceros, welcher der ersten Klasse zu Servius' 
Zeiten 70 Zenturien gibt und damit anzudeuten scheint^ daÜ 
bereits in der Königszeit 35 Tribus für die Gliederung des 
Wehr- und Stimmheeres bestimmend waren; die übertriebene 
Zahl der Bezirke stellt den Wert dieser Auffassung etwas in 
Frage. Wir verwiesen auch schon auf den Dion. IV 19 ge- 
gebenen Bericht, daß die Steuern den Zenturien auferlegt 
worden seien, ein Bericht, in dem wahrscheinlich die Zenturieu 
als Unterabteilangen der Anflagebezirke, der Tribus, gedacht 



xal fteraßißlipcev de tä Sri/iotiKiattpor dräpiais rioi ßuio&eli loxi^^iits, oi 
Töij' X6x<iiv naraivS'ipTioi; d^.iä i^e xi-ijaeeie aiziöi' oixext tiiv , ä^zaias' 
äxffijitiav (ff JdTTOiiinjs, eis eyri'/p tob <ij>j:«(jieöHuB ai-dSv TtokldKit napih*. 

') Eo die cam sors prttero^ativite Änieusi jnniotum exieset, enque 
T. OtEicilmm M. Aemilinm Reg'iUum consulea diceret, tarn , . . 



icvGooi^Ic 



— 119 — 

sind. Es wird ferner gemeldet, daß 396 v, Chr. Tribus bei der 
Wahl TOD KonsnlartribmieQ erschienen seien,') und daß 383 
V. Chr. alle Tribna den Krieg gegen die Lannvinet beschlossen 
hätten, ') in beiden Fällen hajidelt es sich am Fnaktionen der 
Zentariatkomitien. Von wirklich historischen Nachrichten kann 
hier nicht die Kede sein, doch ist der Standpunkt der Quellen 
trotzdem beachtenswert. Denn hier wollen wir uns eines der 
strittigsten Punkte der reformierten ZenturieoTerfassung erinnern, 
nämlich der mannigfachen Stellen, an denen anscheinend der 
Tribus als selbständig wirkender Organe und Stimmeinheiten*) 
des späteren comitiatus maximus gedacht wird. Die Zeu^isse 
sind zu zahlreich, als daß sie in Bausch und Bogen abgelehnt 
werden könnten, ihr luhalt ist andererseits nicht schwerwiegend 
genug, um die sukzessive Abstimmung der Klassen aller Wahr- 
scheinlichkeit zu berauben.*} Einen recht einleuchtenden Aus- 
weg hat Klebs gefunden, indem er annimmt, bei der eigent- 
lichen Abstiramnug seien die Zenturien nach Klassen geordnet 
gewesen, bei der Ermittelang des Endergebnisses jedoch, d. h. 
bei der übersichtlichen Rezitation der Abteiluugsstiminen, sei 
die Ordnung der Zenturien nach Tribus beobaehtet worden.*) 
Aul diesem Wege läßt sich zu einer Einigung kommen. Doch 
bleibt die Frage zu erwägen, wie unter so bewandten Um- 
ständen die Tribus zu ihrer, wie bekannt, hervorragenden 

') Liv. V 18, 1—9: band invitis patribUB P. Liciainm CalvTiin 
praerogativa tribnuuin militnm uon petentem creant, . . . ; onmesqne 
deinceps es collegio einsdem anni reAci apparebat, . . . Qui prinsquam 
renuntiarentnr iure Tocatis tribubna, penuisaa interrejfis P, Licinius 
Calvus ita verba tecit: . . . 

') Liv. VT 21, 5: tum, ut bellum iuberent. latum ad populum 
est, et ueqniq.uam dissnadentibua tribnuis plebia omnes tribaa bellum 
inaBeinut. 

") Charakteristiach aind Polyb. VI 14 (Provokationsprozeß) und 
Cic. Phil. XI 8, 18, sowie Cie. de leg. agr. II 2, 4, 

') Vgl die Übersicht der fraglichen Stellen bei Plüas. 1. c, S. lOfg. 

'') Klebs, «m mehrfach erwähnten Ort S. 219fg. 
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Wichtigkeit für die reformiertea Zentoriatkoraitien §;elaQgen 
konnten? — richtete sieh doch der ambitus vorzüglich an die 
Tribus. ') Für das eigentliche Äbstimmungsgeschäft würde ihre 
Bedentong, wenn die von Klebs gegebene Lßsiuig zutrifft, in- 
folge der radikalen Fttnfteilang jeder einzelnen nur geringfügig 
gewesen sein. Zudem ist in Erwägung zn ziehen, daS die 
Tribus in spaterer Zeit keineswegs territorial geschlossene 
(ranze bildeten und ihr GemeingefUhl nicht mehr stark genug 
sein konnte, um sogar auf einem gänzlich neuen Gebiete unter 
ungünstigen Umständen die beherrschende Stellung einzu- 
nehmen. 

Eine weitere zu behebende Schwierigkeit bieten die 
liWanischen Bezeichnungen der Prärogativzenturie: Äniensis 
juniorom, Voturia jnniorum, Galeria juniorum; sie werden unter 
den Jahren 216, 211, 210 v. Chr. erwähnt.') Daß das Vor- 
stinimrecht für die erste Klassf reserviert gewesen sei, ist 
keineswegs erwiesen, und selbst wenn dem so wäre, so blieben 
die angeführten Ausdrücke trotzdem in ihrer Ungenauigkeit be- 
fremdlich genug. Auch Klebs weiß hier keinen Riit. Die 
wünschenswerte Ergänzung Meiner Ausführungen ist aber gegeben, 
sobald man annimmt, daß die Tribus von jeher für die Organi- 
sation der Zenturien etwas bedenteten. Hatte es einmal eine Zeit 
gegeben, wo im comitiatus maximus die Zenturien einzeln, aber 
nach Tribus gruppiert, abstimmten, so war es erklärlieh genug, 
daß man bei Einführung der sukzessiven Abstimmung der 
Klassen ein Kudiment der alten Ordnung, jenes von Klebs ver- 
mutete Kezitation SV erfahren, beließ, das den Tribus infolge ihrer 
ehemaligen Dienste und ehemaligen territorialen Geschlossen- 
heit auch weiterhin die politische Betätigung und selbst eine 
Entwicklung gestattete. Die livianischen Ausdrucke würden 
aber dahin zu deuten sein, daß etwa die Primärqueilcn von 
centnriae Anienses (Votnriae Galeriae) juuiornm sprachen und 

') Mommseu, R. St. III 1 S. 197, 198. 

■') Liv. XXIV 7, 12, XXVI 22, 2—5, XXVII 6, 3. 
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vorweg votierende, mehrere Stimmen zählende Halbtribus 
meinten, der spätere AnnaÜBt aber eingedenk der ihm ge- 
läofigen praerogativa den Pliiral in den Singular verkehrte, 
wobei er noch ev. durch eine spätrepnblikaiiische unfcenaue 
Terminologie zn rechtfertigen wäre, wenn nämlich, was 
keineswegs teststeht, seine Zeitgenossen in Anlehnung an 
die alte Bezeichnung etwa von einer vorstimmenden 
centuria Äniengis junioram gesprochen hätten.') 

Gewisse Spuren deuten also an( ein höheres Alter der 
Verbindung zwischen Tribns und Zenturien hin, als das, welches 
sich aus den Zengaissen des Livius zii den Jahren 215, 211 
und 210 V. Chr. folgern ließe. 

Es verlohnt sich vielleicht, hier einen Blick auf die zen- 
soriechen Listen zu werfen. Den Zwecken der Besteuerung 



') Unter diesem Gesichtspunkte verdient Liv. V 18, 1 (a. 396 v. Chr.) 
besondere Beachtung, wenn auch Jiicht als historischer Bericht, so doch 
wegen der staatsrechtlichen Anschauung; dort heißt es; haud invitia 
patribtis F. Licinium Calviim praerog^tiva tribiintim militiim non petentem 
creant; daraaf ist von den jure vocatae tribus die Rede. Mommsen, 
R. yt. 111 I S. 290 A. 8, hält es tür möglich, daß Livins versehentlich 
für praerogativae den (Singular gesetzt habe. Es kBunte sich alsdann 
um eine Halbtribus gehandelt haben, wie in den zuvor besprochenen 
stellen: denn daß unter praerogativae au diesem Orte Beiterzenturien zu 
verstehen seien (vgl. Mommsen, Rom. Trib. S. 6+ — 86), ist doch nicht 
ansgeniacht, wird auch durch Liv. X 22, 1 nicht bewiesen : nemini dubium 
erat, quin Q. Fabius omnium consensu destinaretnr, enmqne et praeroga- 
tivae et primo vocatae omnes centuriae consulem cum L. Volumnio 
dicebant; sollte es nicht sogar müglich sein, daß unter den primo vocatae 
oiniies centuriae die Reiterzeuturieii zu entdecken sind, während die 
tiraerugativae auch hier eine Halbtribus bedeuten? Zuletzt sei es noch 
gestattet, auf die von Mommsen, R. St. III 1 K. 398 A. 5, als verkehrt 
abgelehnten praerogativae tribus, quae primae sii&'ragiuni ferujit ante iure 
vocatas (Schol. z. d. Verr. Cic. S. 139) nii verweisen; sollte es ganz 
verkehrt sein, in ihnen eine Erinnerung an voratimmende Halbtribus 
entdecken zu wollen? Vgl. übrigens Zuinpt, iu den Abhandlgp. d. K. Ak. 
d. WisB. z. Berlin, 1836 S. 143 44. 
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diente eiu naeb Tribns geordnetes Bürgerverzeichnis.^) Jeden- 
falls konnte dieses anch als Stimmliste fUr Tribatkomitien 
dienen,*) anders steht es jedoch mit seiner Verwendung ftlr 
den comitiatns masimus, falls nämlich die Tribns mit Zahl nnd 
Ordnung der Zentnrieu nichts zu tun hatten: denn alsdann war 
die Stenerliste mit ihrer Tribuseinteilung iinbranchbar für die 
Zentnriatkomitien. Gewiß benötigten die Abstimmungen des 
Burgerheeree einer dokumentarischen Grundlage, wefebes war 
nun diese? Mommsen aueersieht dafür im Bedarfsfalle die 
Heerliste. ") Doch scheint ans sein Vorschlag nicht angän^g 
zn sein, da die Überlieferung nur von tabulae juniomra als der 
Stammrolle weiß,*) tabulae seniomm aber nicht überliefert sind, 
wie auch von Mommeen zugegeben wird.*) Eine Stimmliste, 
die nur Jungmaonschaft enthielte, wäre aber völlig unzu- 
reichend.') Es bleibt uns keine Alternative, wir müssen von 
der Hauptliste annehmen, daß sie die Bürger, wie nach Tribus, 
eo nach Zenturien übersichtlich einteilte, und da wir nichts 
von zwiefachen, verschieden geordneten Ausfertigungen hören,') 



') Vgl. Mommsen, R. 8t. IP 1 S. 406; Belooh, BevSlk. d. griech.- 
röm. Welt S. 306 fg. 

') Momrasen, 1. c. II' 1 S. 405. 

') Mommsen, E. St. II' 1 S. 405; Beloch, I. o. S. 316, läßt tiber- 
haapt nur eine zensorische Liste gehen: die Stammrolle, die tabulae 
junioniin sind ihm uiti ein Teil der Haiiptliste. 

•) Liv. XXIV 18. 

*) R. St. n> 1 S. 409 A. 8. 

') Dafi die „Heerliste" mehr ala die Jungmonnachaft enthielt, scheint 
uns von Mommsen, R. St. II' 1 S. 409 A. 5 nicht erwieaeii zu sein. 

') Die Annahme (vgl. Mommsen, B. St II' 1 S. 405), daß die 
GesamtbUigerschaft in zwei besondere Listen oder etwa nach verschiedenen 
Gesichtspunkten in das gleiche Verzeichnis doppelt eingetragen worden 
sei, scheint uns völlig hypothetisch. Cic. de leg. III 3, 7r censorea 
popnli aevitates siiholes familias peciiniasqiie censento, . . . populique 
partes in tribns discribunto, exin pecunias, aevitates, ordmes partiunto, 
equitum peditumque prolem discribunto, . . . ; die Einteilung nach Ver- 
mägen, Alter, Ständen scheint uns durch den (lebraucb von esin weit 
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so dürfte die WahrBoheintiehkeit nicht zn lengiien sein, daß 
die BUrgerliste den Tribus die Zenturien subordinierte und sie 
also verband: eine Ordnung, die den realen Verbältnissen ent- 
sprochen haben nmß. Gilt dieser Satz zunächst nur von der 
Spätrepublik, der wir unsere Nachrichten verdanken, so maß 
er doch weiter auf die älteren Zeiten angewandt werden, da 
die zensorischen Geschäfte in ihnen nicht verwickelter als in 
der folgenden Periode gewesen sein dürften. 

Die Abwägung der den Tribus zukommenden militärischen 
Bedeutung mag weiteren vrichtigen Aufschluß geben. 

Die Regoliernng von Aushebung und Steuerhebung ist 
ein wesentlicher Zweck der Tribus. Die Annahme, daß die 
Bürger schon vor der Einrichtung einer staatlichen Soldzahlung 
(406 V. Chr.)*) Abgaben zu entrichten hatten, entspricht der 
Auffassung der alten Autoren *) und Ist quellenmäßig keines- 
wegs zu widerlegen, freilich mag die Verwaltung und Veraus- 
gabung der Steuern ebenso wie ihre Erhebung ursprünglich 
durch die Tribus selbständig erfolgt sein.*) Derartige fiskali- 
sche Geschäfte verlangen selbstverständlich Vertrauensperaonen. 
Die Distrikte hatten in historischer Zeit ihre Vorsteher, welche 
cnratores tribus, <pv^aQ%oi hießen.*) Mommsen hat die Iden- 



eher der Tiibus Ordnung untergeordnet zu sein, als selbständig neben sie 
zu treten und eine besondere Liste zu fordern. Ähnlich steht es mit 
Cic. pro Flacco VII 15: quae soiscerel plebes, aiit quae populus iuberet, 
summota contione^ distributis partibus, tributim et centuriatim disctipijs 
ordinibus, clasaibus, aetatibus, . . . ; hier wird mit tribatim et centuriatim 
vielleicht (nur vielleicht) auf den Gegenaatz von Tribut- und Zenturiat- 
Icomitien hingewiesen, doch mögen auch die Worte einfach auf den 
comitiatua maiimua Bezug nehmen; an den Unterschied von Steuer- und 
Eeerliste an dieser Stelle zu denken liegt keine Nötigung vor. 

') Liviiis IV 59, n, V 4, 5—6; Diodor XIV 16; vgl. Dion. IV 19. 

*) Dion. IV 14, V 47, VIH 68; Liv. I 43, 13. 

') Vgl. Mommsen, R. St. III 1 S. 109fg,, Rom. Trib. S. 32, 83; 
Marquardt, I. c. II' S, 93 ii. 163, 

') Mommsen, B. St. III 1 S. 190; Phyiarchen werden aueh Tribunen 
genannt: Piiit. Rom. XX; Dion. II 7; Vgl. Dion. IV 14. 
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tität dieser Beamten niid der älteren Arartribnne nachgewiesen.*) 
Diese letzteren nun vollzogen einstmals die nichtma^stratisclie 
HöldzahJang, aach bei der Umlage des tribntum dürften sie be- 
sehäftigt gewesen sein.') Die Ablöhnung der Trappen durch 
bürgerliche Selbstverwaltungsbeamte ist an sich auffällig, daß 
sie aber ganz ohne Uerttcksichtigung der militärischen Ver> 
bände erfolgt sein sollte, durfte abzalehnen sein. Es scheint 
uns das WahrscheinlicliBte und Natürlichste zu sein, daß die 
Zenturien als solche ihren Sold empAogen. Die Zahlnogen 
konnten doch schwerlich anders geleistet werden als auf Gmnd 
der Stammrolle oder eines Anszuges, in welche die FeldzUge 
dor Soldaten eingetragen wurden.') Waren die tabulae juniorum 
— um diese handelt es sich — nach Tribus geordnet, so 
konnten sie (den Fall angenommen, daß die Tribns der 
Zentarienordnnng nicht das Maß gaben) an sieb schon die 
benötigten Dienste einer Stiramliste für die Zenturiatkomitien 
ebensowenig versehen wie die Stenerliste; zeigte aber die 
Stammrolle, wie selbstverständlich ist, die Organisation der 
Zenturien, so war sie, wenn wir die nämliche Prämisse, daß 
Tribus und Zenturien disparat seien, beibehalten. fUr die Sold- 
zahluug durch Ärartribune unbrauchbar. 

Da es nun Tribusvorateher waren, die — scibstverstäud- 
lich an Tribusgenosseu — die Löhnung nnszahlten, so werden 
wir zum Schluß gedrJingt, eint- gewisse Zahl von Zenturien 



') l. c. III 1 ^. 189 itj.; Rom. Trib. S. -Hi. Dagegen S<)IraiL, Altrüra. 
Volksvers. S. 409 fij. 

*) Cato bei ^ieliili^^ VI (VII 10): Pigiioriacapio ob aes iiiilitare, ijuod 
aes a tribuiio aeraiio luilrs accipere debebar, vocahuliini seorsiim lit; Varru 
ile 1. 1. V 181: tcibiitiLiu (llctiim a tiibiibiia, qiiod «a peciiuit, iiuae popiilo 
Ltnjierata erat, tiibiiHiu ei singiilig propoitione censiis exigebatur. Ab huc 
v.t qiiae assiguata erat, ÄttribittiLiii dictum; ab eo (iiioiiue giiibus attribtita 
erat pecuiiia, ut militi redilant, tribiioi aerarii dicti, . . . ; Fest. Epit. .'^. 2 M. 
Vgl. Moiimiseii, R. Sl. III 1 S. 195, Rom. Trib. S. 30 ii. 44 t?. 

') Liv. XXIV 18; V15I. Mommaen, R. St. II* 1 S. 4(W fg. 
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seien dsis Kontingent einer jeden Tribns gewesen,^) Das ent- 
spricht wohl aneh am besten dem Modus der Aushebung ") und dem 
Charakter eines primitiven Milizheeres. Nach der polybianischen 

') Man denke an die athenischen Phyleu iiud Td^m'. Vgl. Schoemami, 
Griech. Altert., 4. Aufl. y, 462. 

") Die Tribns waren Äushebirngsbezirke : Dion. IV 14: 'iraSf 

(Setvins) .... rds t» xaiay^a^äi irSr oipaTioiTÜir Mni räi ei07liid§Ei,' 
■tSiv j;fij/iifriwc . . . oixiTi xaiä tau rpelj ji>iäe ■zAe yeiiiKäg, &i n^diiffoi; 
AUA KatH räi tiiraoa? TÜe lo^Htäe, . . . iTiotttto, . . .; Tgl. Polyb. VI 20. 
Mommaen, R. St III 1 f. 109 fg. Von Dionya wird zaAem den Gan- 
Torstebem, welche eine den Fbylarchen analoge Stellnng eingenommen 
haben sollen, die Hitwirkung bei der ADshebuni^ zageschrieben, Dion. 

lia^apäi naT'ävS^a ixkiyciv, ovrot Ipagomm magistfil Tii rt iiäifiata ovvfjyor 

Kai tä xQ^finra tiadTi^TTot- vgl. Dion. IV 14 — die Anshebung einer 
gewissen Zahl von Zenturien aus jeder Tribua ist unbedenklich, selbst 
wenn man der jüngeren Tradition folgend annimmt, es habe zur Zeit der 
Einführung der serrianischen Heereareform nur vier Tribns gegeben. 
Abgesehen davon, daQ die Einrichtung der 16 bzw. 17 tribns maticae 
zeitlich nicht ztt fixieren int (ygl, Mommsen, E. 8t. m 1 S, ITOfg., 166 fg.) 
nnd die Tribns, dort, wo sie in das Licht der Geschichte treten, bereits 
21 an Zahl sind, so läßt sich selbst der Glaube, diese Zahl aei erst im 
Jahre 495 y. Chr. erreicht worden (Liv, II 21, 7 u. Periocha) sehr wohl 
mit unserer Ansicht verbinden, daß die Zenturien geachlossene Distrikts- 
kontingente yeien: steht doch nach der verständigen, wenn auch nicht 
beweisbaren Ansicht Varros nnd seiner etwaigen Vorgänger in setvianischer 
Zeit neben den vier städtischen Tribus eine Anzahl ländlicher Qane, die 
ihrerseits besondere Anfgebote, nach Zenturien in uu bestimmbarer Zahl 
gegliedert, aufgestellt haben mögen; vgl, Dion. IV 15, Varro bei Non. 
S, 43: et extra nrbem in region^s XXVI agros viritim liberis attribuit; 
dazu Mommsen, R. St. IH I S. 168fg. — Die ältere Tradition (Pabina, 
Vennonina hei Dion. IV 15) kennt ländliche Tribua des Servina, deren 
Zahl sie jedenfalls zu hoch greift. Eine wirkliche (Jberliefemng liegt 
nicht vor, doch dfinkt mir die Einrichtung einiger tribus ruaticae — sagen 
wir z. B. 18 — durch einen König, mochte anch die Neuerung eine for- 
melle Emanzipation der Bauern bedeuten, keineswegs ausgeschlosseu: die 
Einführung dea Tribmiats ist wohl iftiue notwendige Voraussetzung für 
den Beginn des Befreiungäwerkea. selbst wenn dieses erst in der Republik 
der Vollendung entgegengefiihrt worden ist. 
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Heerordnnng werden TribusgeiioBBen anmittelbar durch die 
vier Legionen verteilt,') in deren Unterabteilungen das örtliche 
Prinzip nicht mehr gewahrt erscheint. Die Zentnrien haben 
ihren militärischen Charakter schon in der Frtltirepnblik ver- 
loren, und die Ersetzang der alten — wie wir annehmen, nach 
Bezirken geordneten — Kampfeinheiten durcb Manipeln, mag 
einer der Gründe sein, weswegen die Arartribnnen hinsichtlich 
des Soldes anßer Funktion traten.^*) Unsere Ansicht, daß jede 
Tribus eine gewisse Anzahl von Zentnrien zu stellen hatte', 
scheint durch den von Mommeen') hervorgekehrten Umstand 
gestutzt zu werden, daß die nachmaligen Tribaskuratoren an 
Zahl den auf die Tribns entlallenden Zenturien entsprachen; 
z, B. kamen in - vespasianischer Zeit acht Kuratoren auf die 
acht Zenturien der tribus Sucusana jnoiorum.*) Über die ur- 
sprungliche Zahl der Ärartrihunen ist nichts bekannt,^) doch 
weist das anrelische Geschworenengesetz der dritten Dekarie 
300 Ärartrihunen zu,') und da nun diese Beamten überhaupt 
mit den Tribuskuratoren identisch sind, so wird es von jeher 

') Polyti. VI 20. 

') Nach C«to bei Gelliiis VI 10 ist die bürgerliche Soldzahluti^ 
bereit» veraltet. Vielleitht hat Gelliua den Cato mit Varro verwechselt; 
vgl. Eitschel., opusc. III ö. 477; Mommsen, E. St. III 1 S. 195 q. 189 
liest Cat«. 

') Wie die etwa vorhandenen Gegensätze der alten Tribus bei der 
Reiterei durch die Abachaflung der militäriacLen Zenturien und durch 
die Zusammenfassung von Dekurien verschiedener Tribus zu Turme» 
(Varro de 1. 1. V 91, vgl. Mommsen, R. St. III 1 S. 108 fg.) überbrückt 
worden sein ktSnnen, so mßgen auch die Manipeln beim Fußvolk den 
gleichen Dienst hinsichtlich der neuen Tribns geleistet haben, indem sie 
das örtliche Prinzip in den Zenturien überwanden. 

') a t^t ni 1 s 190 A. 1 u. S. 193. 

*) Über die Inschriften der tribus Sucusana junionim vgl. noch . 
Mommsen, Rom Tnb 6 77 Ig. ■ 

') Mommsen 1 c IH 1 S. 193. 

') Mommsen, R St. II! 1 S. 193. 
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ebensoviele Distriktsvorsteher nnd Tribuszenturien gegeben 
haben. *) 

Hier mag im Vorübergehen auf eine Liriusatelle (IV 46,1) 
verwiesen werden: dilectnm haben non ex toto passim populo 
placuit: decem tribus sorte dnctae sunt. Kx Ms Bcriptos juni- 
ores diio tribani ad bellnm dnxere. Dieser an sich zweifel- 
hafte Bericht findet wohl seine zwangloseste Erklärung, wenn 
man in ihm die Auffassung erkennt, ursprünglich (es handelt 
sich um das Jahr 418 v. Chr.) seien die Kontingente der Tribns 
geschlossen Ins Feld gerttckt, so daß ohne Schwierigkeit im 
Falle eines geringeren Bedarfes etliche Tribus ausfallen konnten. 
Wäre 09 Brauch gewesen, den Verband der Tribusgenossen zu 
zerreißen, so hätte man kaum auf den Gedanken verfallen 
können, selbst bei einer von der Pscudohistorie fingierten Aus- 
hebung die ganze Last einem Teil der Tribus aufzubürden. 

Wir fassen die frührepublikanischen Zeaturien als unver- 
mischte Rontingente bestimmter Tribns auf. Ein hohes Alter 
der unmittelbaren Beziehung von Distrikten und Stimm- 
iibteilungen ist das notwendige HeitenstUck zu dieser Ansicht. 
Unsere Zuversicht wird durch ein eigentümliches Zahlenverhältnis 
erhöht: die 21 ältesten Tribus, über deren Geburtsdaten keine 
wirklich historische Nachricht auf uns gekommen ist,') gehen 
restlos auf in den 168 Zenturien juniorum und seniorura, wie 
sie durch die polybianischcn Legionsverhältnisse gewährleistet 
sind. Ursprünglich stellte also jede Tribus acht Zenturien.^ 

') Dion. IV U gibt zwar, wie Mommaeii, RQm. Trib. S. 22 dartut, 
jeder serviaiiiachen Tribus fünf Vorstehet, entsprechend den fünf Klassen. 
Diese Angabe ist wohl nicht mehr wert als die mit den Klassen ver- 
kappelten Volkstribiinen 

') Vgl, Mommwn, R bt III 1 S 170 fg ii lt>6fg 
'1 Da die Cmstumina die erste örtlich benannte Landtribus i«t, so 
mull &ie, wie schon lang'^t Tkannt worden ist jnngir sein als die Ib mit 
genUlizisfhen Namen belegten tnbus nisticae Es laßt sieh miitmallpii 
dalä wie 168 Zentunen Fußvolk il Tnbiis, so 160 Zentiinen FuUvolk 
20 TribuB entsproLhen haben werden, und in der Tat sijieinc dieses letztere 
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Erscheint es aasgemacht, daß in den ZenturiatkomitieD 
seit alters die Trihnseiateilnng zum Vorsehein kam, so gewinnen 
auch die Ton Mommsen postniierteu patrizisch-plehijischen 
Tributkomitien '} an innerer Wahrecheinlichkeit. Sie erscheinen 
m diesem Falle als äußerliche Modifikation des comitiatos 
maximas, als eine lässigere Form desselben, die bei minder 
wichtigen Anlässen sehr gut angewandt werden mochte. Fehlten 
auch in den comitia leviora die Ritter- und Znsatzzenturien, so 
konnten sie doch wohl als eine Abart der Zenturiatkomitien 
gelttn. So werden die zahlreichen verschiedenen \'olksver- 
sammlungen durch keine neue die Wirrnis steigernde Einrichtung 
vermehrt, nnd zugleich erklärt sich, weswegen von dem Auf- 
kommen jener Komitienform nirgends die Kede ist:') es handelt 
sieh eben um eine kaum erwähnenswerte Spielart der Haupt- 
rersammlung. 

Das von uns nachgewiesene hohe Alter der Tribuszentuiien 
erklärt auch die gewichtige Bedeutung, welche seitens der 
Quellen den Reformen von 31iJ und 304 v. Chr. beigelegt 
wird.") Erst dadurch, daß eine niedrig stehende Bevßlkerungs- 
scMcht nicht allein in den Tribus, sondern gleichzeitig auch 
in den Zenturiatkomitionen 304 v. Chr. rechtlich beschränkt 
wurde, wird das dem Fabius erteilte hohe Lob begreiflich.*) 

das iiisprüDglivhe Verhältnis gewesen zu Heiii, wt^nu wir uns iiänilivli 
vergegenwärtigen, dalJ eine aus 3000 Seh werbe wnflneten und 1000 Leicht^ 
bewaffneten bestehende Legion die von jeder Tribus aufiubriugeuden 
vier Zentiirieii Infanteristen in drei Abteilungen Hopliten nnd eine leicht- 
gerüstete Abteilnng geschieden haben muß. Ein derartig einfaches Ver- 
hältnis war bei der Legion zu 4300 Mann nicht zu erreichen. Diese 
Betrachtung harmoniert also mit dem Über die Crngtumina gelallten Urteil, 

■) Vgl. Mommsen, Eöm. Forsch. I S. ISlfg.; R. St. III 1 S. 322fg. 

') Vgl. Mommsen, Rom. Forsch. 1 S. 163. 

■') Vgl, Liv, IX 46, 15 znr fabischen Reform von 804 v. Chr.: 
adeoqne eam rem acceptam gratis animis fe'nint, iit Haximi cognomen, 
qnod tot Tictoriis non pepererat, hac ordinum temperatione pareret. 

•) So setzt Niebufir die Zentiirienretonn (Abschaffung der Klassen, 
Verwendung der Tribus für Zenturiatkomitien) in das Jahr 304 v. Chr. 
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Die Entdeckang von Tribus in den ältesten Zenturiat- 
komitien schließt, wie wir eingangs bemerkten, die Klassen 
TOD diesen ana,^) — eine willkommene Steigerong der ArgnmeD- 
tation .im ersten Teile unserer Arbeit; gleichzeitig drängt sloh 
nochmals die Frage auf, wann denn das Elaasenprinzip im 
comitiatns maximns Eingang gefunden hat? 



B. Die ältere elassis und die timokratischen classes. 
Von ungemeiner Wichtigkeit ist es, die Bedentong des 
Wortes classis in seinen historischen Abwandlnngen zu erkennen. 
Es kann uns nicht daran! ankommen, eine etymologische Unter- 
suchung anzuatcHen und etwa von diesem Grunde aus lieber 
fUr „Ladung" als fUr „Linie" zu optieren.*) An dem mili- 
tärischen Ursprung der classis ist nicht zu zweifeln, dafür bürgt 
der terminologische Ausdruck für die Flotte und die Bezeichnung 
des Landheeres als classis procincta.^) Es handelt sich wohl 
um das Aufgebot schlechthin oder im eminenten Sinne. Die 
Zenturiatkomitien sind aus der politischen Betätigung des Blirger- 
heeres erwachsen, so findet sich auch in ihnen seit alters die 
classis: dies Wort gewinnt einen politischen Inhalt; in der uns 
erhaltenen jüngeren Überlieferung ist es ein timokratischer 
Begriff geworden. Ist die den Späteren geläufige Assoziation 

(Rom. Gesch. III 382 fg.); dann wu-en freilich anch nach 304 die Liber- 
tinen ohne EinflaS in den Zenturiatkomitien (Rom. Uesch, III 383). 

') Auch Ihne hat R. G. IV 13 tg. der ursprüiigUchen servianischeu 
Zentarien Verfassung die Triboseinteilong als normatiT zugTtmde gelegt, 
verkennt aber, daß eben dadurch die Klassen ansgescblossen werden. 
Der gleiche Vorwurf trifft Zumpt, der in den Abhandig. d. k. Ak. d. 
Wiss. z. Berlin 1836 S. 143 die Ansicht vertritt, schon in der ält«st«n 
Verfassung der Republik seien Klassen und Zenturien Unterabteilungen 
der Tribns gewesen. 

*) Vgl. Dion. IV 16; Panly-Wiasowa Art, claaais; Mommsen, R. St, 

III 1 s. aestg. 

») Varro bei Pestus S. 189 M.; Gellins X 15,3. 
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von Klassen und Vermögen archaiech? Da mUssen wir uns 
zunächst erinnern, daß ursprünglich zwischen classis und infra 
classem unterschieden wordeu ist, noch zur Zeit des älteren 
Cato.^) In die Mitte des zweiten Jahrhunderts v. Chr. fällt 
— das läßt sich mit Sicherheit sagen — eine Wandlung des 
Sprachgebrauchs.^) Das Ackergesetz von 111 v, Chr. kennt 
bereits mehr als eine Klasse.^ Wie kommt es, daÜ erst in so 
später Zeit die Fluralform des Wortes erseheiot, da doch — 
wie die Überlieferung will — die Ordnung des Volkes nach 
VermOgenskiasseu aus der KiSnigszeit stammen soll? Die Rück- 
sicht auf die militärische Wurzel des Ausdrucks reicht zur 



') GelliüB VI (VII) 18; classic! dicebantnr non omneB qui in qomqne 
classibi]8 eruit, sed primae t&ntum cl&ssia homines, qui centam et TJginti 
qninque milla aeria ampUasTe censi erant intra classem autem appella- 
bantor secnndae clasxii ceterarumqQe omninm classtani, qui minore summa 
aeris, quod aupra flizi, censebantor. hoc eo atrictim notavi qnoDiam in U. 
Catonis oratioiie, qna Voconiam legem guasit, qnaeri HOlet, qnid sit clasaicus, 
quid infra classem. 

*) Aas den Abteilungen infra classem sind wahracheinlich vier classes 
geworden. Gellius VI (VII) 13 wird fttr gewöhnlich Glauben geschenkt, 
vgl. z. B. Böchh, Metrol. UnterB. S. 430. Willems I, c. S. 90 A. 3 ist freilich 
der Ansicht, Gellius habe geirrt, als er die claesia mit der ersten Klasse 
identifiKierte. Da W. aber von der, wie wir glauben, irrigen Voraus- 
setzung ausgeht, die serriantBchen ZensnssKtze seien uns bei Livius in 
Libralassen überliefert, und znni Schluß kommt, der Rsmer habe deswegen 
den erhebten Zensus der fünften Klasse, nämlich 125000 Sextantarasse, 
mit der ehemaligen in Liberalassen festgesetzten Vermügensgrenze der 
ersten Klasse verwechseln kennen, so glauben wir, von ihm abweichen za 
dflrfeu, Ist nicht der AnsschluS der Zeusiten unter 1S5000 As vom 
Stimmrecht an sich schon in der ausgeheuden Bepublik höchst bedenklich? 
So weit durfte die Timokr&tie nicht gehen. Wie sollte man vollends, wenn 
es richtig ist, daß Livius von leichten Assen spricht, dazu gekommen 
sein, die vier unteren und einen Teil der ersten Elaase bei der Erhöhung 
der Zeusussätze gänzlich vom Stimmrecht anszuschiieQen? Vgl. noch 
Plüß 1. c. S. 56. 

') C. J. L. I S. 81 [. . . reouperatores ex cijvibus L, qnei classis 
primae sient XI dato. 



icvGooi^Ic 



— 131 — 

ErkläroDg nicht hin, die ZeDtarien haben ja frühzeitig ihre 
Bedentnng für das Heer verloren — Tielleieht schon vor der 
Einrichtung dea Zensorenamtes — , und die nach Manipeln ge- 
ordneten Legionen bewahrten keine deutliehe Erinnerung an den 
niBprllnglichen Sinn der elassis. 

Die SehlußfolgerODg wird sich nicht abweisen lassen, daß 
die Unterscheidung von clasais und infia elassem einen eigen- 
tümlich-politischen Inhalt gewann oder beibehielt, ehe die Be- 
ziehung auf die fUnf Vermögensstnfen im Volksbewußtsein sich 
herrschend festsetzte. Eine timokratiecfae Unterscheidung kann 
es — streng verstanden — nicht gewesen sein, die Zweiteilung 
fände in diesem Sinne keinen Anhalt in der Überlieferung. 
Die von Gellius VI (VII) 13 berichtete Gleichsetznng der ersten 
Ordnung des Stimmheeres mit der elassis und der vier unteren 
timokratischen Gruppen mit den Abteilungen infra classem gibt 
einen Fingerzeig, in welcher Kichtnng die tastende Hand des 
Forschenden sich bewegen muß: zu Beginn des zweiten 
Jahrhunderts v. Chr. hat man offenbar unter der elassis 
eine höhere Gesellsehaftsstufe verstanden, und dieser Umstand 
muß den Versuch rechtfertigen, in den sozialen Oberschichten 
froherer Zeitlänfte die Anknüpfungspunkte für die Entwicklungs- 
geschichte des Begriffes elassis aufzuspüren. 

Im letzten Ende darf man erwarten, in der elassis einen 
vorzüglichen Bestandteii des Heeres zu entdecken, eine mili- 
tärische Elite, die den nncleus der bewaffneten Gemeinde bildete, 
und von deren Tüchtigkeit die Kampfentscheidung in einem 
solchen Maße abbing, daß die Bezeichnung des Gesamtaufgebotes 
getrost auf dessen wichtigsten Bestandteil übertragen werden 
mochte. Vorzüglich auf dem Ansehen und der Macht, die aus- 
gezeichnete kriegerische Taten einem heldenhaften Gescblecbte 
eintragen mögen, beruhte nun wohl in Bora, wie gewöhnlich im 
sozusagen mittelalterlichen Gemeinwesen, die Vorzugsstellung 
des Adels. Hat man deswegen in der elassis zunächst das 
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Aufgebot der Patrizier zn sehen,') die KernmanDschaften des 
römiseheD HeereB, ant denen in der beroisclien Zeit, wenn aaeh 
nietit die ganze Last de» Krieges, so doch die Aufgabe ruhte, 
als Ritter oder Vorlcämpfer in den Keihen des Fnßvolks die 
Entscheidung herbeizuführen,') so läßt sieh sehr wohl eine Ent- 
wicldung denken, in der sich der Kreis der classic! erweiterte, 
indem nSmlich die angesehensten bzw. wohlhabendsten Schichten 
des Bürgertams neben das Patriziat in dessen militärische Äus- 
nahmestellang eindickten und allgemach auch in den Zentoriat- 
komitien die Senbildung einer erweiterten, freilich in sich differen- 
zierten Oberschicht der Gesellschaft offenbarten: dabei blieb eine 
Unterscheidung zwischen den classici und den ßUrgeminfraclassem 
gewahrt. Die Entwicklung kann nicht plötzlich vor sieh ge- 
gangen sein. Wie aber der Kontlikt zwischen dem Altadel 
nnd der Plebs damit endete, daß aus dieser die nene Nobilität 
erwachs, so scheint die komitiale Auszeichnung der jeweils 
sozial und wirtschaftlich präponderierendenBevölkeruugsschichten 
der ständischen Entwickelungsphase Korns durchaus angemessen 
und, wofem man sich nur davor htttete, einen geschlossenen 
Stand zn privilegieren, anch nach dem hortensischen Gesetz 
lebensfähig, üaä nachmals in den Augen der Annalisten das 
starre timokratische Prinzip an Stelle einer elastischen Abschich- 
tnng der Bevölkerungselemente zum beherrschenden Zuge des 
römischen Mittelalters wurde, ist nicht verwunderlich, tibertragen 
sie doch auch viele Zuge des in der Spätrepnb'lik tobenden 
Kampfes zwischen Kapital nnd Armut in eine Zeit, die sich 



') Vgl, Ihne, Entst. d. serv. Vertssg. Symb. Philol. Bonn. S. 63B. 

*) Becht intereggant acheint uns die Eraählung des Dionys II 13, 
Bomnlns habe eine Leibwache von 300 vornehmen Kriegern gebildet, di^ 
er als Vorkämpfer bald zu Pferde, bald zu Pufl verwandt«. Dies vom 
Griechen aufbewahrte Phantasiegemälde därfte emer gesunden Anaohannng 
zu danken sein. Vgl. die von Heibig, zur Gesch. des räm. Eqnitatus A 
S. 272 fg. gegebenen Zitate. 
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voraüglieh um die Magistratur stritt, weun auch bereits 
der Wucher zuzeiten Gegenmaßregeln hervorrief.') 

Es ist scboQ zuvor auseinandergesetzt worden, daß die 
prineipes der Manipularordnnug keineswegs mit Notwendig- 
keit auf das timokratische Klasseuheer hinweisen. Frinceps 
bezeicbnet nicht allein den Ersten, sondern auch deu Ange- 
sehensten: beide Bedeutungen, welche auch immer den Vorzug 
verdienen mag, stellen es beinahe außer Zweifel, daß die zweite 
Ordnung des Manipnlarheeres ehemals in der Phalanx Voran- 
gestanden haben muß; für die Herleitnng der prineipes aus 
einer bestimmten umgrenzten Steuerklasse ist damit freilich 
nichts bewiesen. Da jene Kriegergruppe ihren Namen behielt, 
selbst als sie in die zweite Keihe der Manipeln trat, so ist 
dem Versuche, die prineipes als die „Ersten in der Schlaeht- 
reihe" auszudeuten, die — wie mir seheint — natürlichere 
Erklärung vorzuziehen, die bewußte Truppengattung habe einst- 
mals aus Soldaten bestanden, welche aus diesem oder jenem 
Grunde besonders geeignet schienen, als Vorkämpfer ein Beispiel 
zu geben, und um dieser Eigenschaften willen sei ihnen der 
Ehrenname der „Angesehensten" beigelegt worden. Seitdem 
es eine Phalanx mit ihren besonderen dienstlichen Anforderungen 
gab, durften es nicht nur Adlige gewesen sein, die in den 
ersten Reihen der Zenturien vor den gemeinen Hastaten standen, 
— hierfür war die Zahl der Aristokraten, aus deren Reihen 
sechs Reiterzenturlen mit Mannschaft versorgt werden mußten, 
gewiß zu gering. Eine ausgezeichnete Tapferkeit, die notwen- 
digste Tugend und die beste Rechtfertigung des Uradels, wird 
auch vielen Plebejern die Bahn zu erhöhter sozialer Geltung 
geebnet haben, indem sie ihnen die Aufnahme unter die Vor- 
kämpfer verschaffte. Auch war schwerlich eine timokratisebe 
Klassenordnnng vonnOten, um dem Grundsatze Geltung üo 

') PShlmann, Gescb. d. aot. Komm. u. Sozial. II 560 fg.; E. Pais, 
Storia di Roma I 1 8. 532; Lan^, Hörn. Altert. II' 35 tg. 
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verschaffen, daß ein gewisser Wohlstand, der vielleicht mehr 
darch alten Braach und freies Enneasen dea aushebenden 
Magistrats als statutarisch hestimmt sein mochte, die Btti^cr 
zur Beschaffung vollständiger Hoplitenrtlstnngen verpflichte nnd 
damit zu heträchtlichen Leistungen, welchen wohl der ehrende 
Beruf alier unter diesem Zwange Ausgerüsteten entsprochen 
haben muß, Seite an Seite mit den Wagemutigsten und Vor- 
nehmsten zu fechten. Es ist nicht anders denlcbar, als daß 
seit der servianisehen Reform der Adel mit den aufstrebenden, 
durch Tapferkeit oder Besitz ausgezeichneten Kreisen der Bürger- 
schaft sich in den Ruhm teilte, bei der Vaterlandsverteidigung 
die Hauptlast tragen zu dtlrfen und ungemein entscheidend zu 
wirken. Die Organisation eines taktisch festgefügten Fußvolks 
muß Anlaß gegeben haben, den ursprünglich auf die adlige 
Ritterschaft beschrankten Begriff einer classis xaT'iioxr'jv zeit- 
gemäß zu erweitem. Es könnten Zweifel darüber entsteben, 
ob die Bezeichnung auf die ganze Phalanx, den neuen taktischen 
Körper ausgedehnt werden mnßte oder auf eine engere mili- 
tärische Elite beschränkt werden konnte. Die weitere Ent- 
wicklung der classis, welche in ihre Umgestaltung zu einer 
obersten timokratischen Klasse ausmündet, dttnkt mir einerseits 
so wenig einer demokratischen Linie zu folgen, daß ich Anstand 
nelune, unter jenem Ehrennamen die Gesamtmasse der Hopliten 
zu begreifen, da nämlich diese in den Glanzzeiten der römischen 
Republik für gewöhnlich den breiten Mittelstand dargestellt 
haben dürften, andererseits scheint mir die zweite Ordnung 
der Manipularphalanx auf eine besonders ehrenvolle Vergangen- 
heit zurttckzudeuten, in der die classis in aasgezeichnetem Sinne 
verstanden nicht alle Schwerbewaffneten, wohl aber die prin- 
cipe s einbegreifen mochte. Im entwickelteren Heere der 
römischen Blütezeit entschied vorzüglich das Lebensalter Über 
den Platz des einzelnen im Heere, die principes umfaßten die 
höheren Jahresklassen : daß sie durch eine ehrende Benennung nach 
wie vor ausgezeichnet wurden, kann in Rom nicht wundernehmen. 
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Wie sieh aus Elitetrnppen, die noch nicht in selbständigeD 
Verbänden zasammengefaSt waren, durch Spaltung der Zentarien 
bzw. Verschmelzung bis dahin getrennter Teile eine besondere 
taktische Ordnung heransbildete, und wie eine gleichlaufende 
allmähliche Abwandlung aus dem Kreise der Aristokraten und 
angesehenen oder wohlbegUterten Bürger eine Altersklasse 
entstehen ließ, das läßt sich vielleicht ausdenken, aber nicht 
in Wahrheit rekonstruieren; wir brauchen deswegen an unserer 
Deutung der principes nicht irre zu werden, begegnet doch 
der Versuch, die zweite Ordnung der Manipularstellung aus der 
ersten timokratischen Klasse herzuleiten, gleichen, wenn nicht 
größeren Schwierigkeiten, 

Wir wollten in den vorstehenden Ausführungen die classis 
der Zenturlatkomitien durchaus nicht mit den principes des 
Manipularheeres identifizieren, sondern nur eine divergente 
Entwicklung aas der gleichen Wurzel aufweisen. Die eine 
gewisse Zahl von Zentarien umfassende classis kann als ver- 
selbständigter politischer Körper nicht älter sein als die Los- 
trennong der Zenturie vom Heere; denn wie es wahrscheinlich 
ist, daS die principes erst dann zu selbständigen EinheiteD 
sich ordneten und in die zweite Reihe traten, als sie aufgehört 
hatten, die durch Adel und Besitz einflußreichen oder besonders 
strebsamen Elemente der Volksgemeinschaft darzustellen, so 
können aus den n enge bildeten taktischen Verbänden jener 
eine Altersklasse bildenden principes die Klassenzenturien mit 
ihrem deutlich ausgeprägten gesellschaftlichen Vorzugscharakter 
nicht erwachsen sein, vielmehr muß man annehmen, daß die 
taktische Sondening der ehemaligen Elitekämpfer von den 
schlechthin Speennänner (bastati) genannten Jüngeren den 
Anstoß dazu gab, daß die alte Unterscheidung zwischen dem 
angesehenen Bürger und dem einfachen Mann, nachdem einmal 
ihre kriegstechnische Verbindung in den Zenturien obsolet 
geworden, deutlicher betont wurde, indem man die beiden an- 
gleichen Volksbestandteile als classis und infra classem schied 
nud jeder Partei eine gewisse Zahl Zenturien zueignete. 
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Die Trennungslioie muß durch den MittelstaDd gezogen 
worden aein. Daa ist allerdings ein Pankt, der näherer Be- 
trachtang bedarl. Wir dürfen vielleicht annehmen, die Gesell- 
sehaft sei damals bereits so weit gegliedert gewesen, daß man 
nioht allein die Vermögenden ond Unbemittelten von den 
Bürgern unterscheiden konnte, welche zwar ihr gates Aus- 
kommen hatten, sich aber keine anspruchsvolle Lebenshaltung 
erlauben durften, sondern daß man auch diesen Mitteistand 
einigermaßen in einen oberen und unteren Bestandteil zu zer- 
legen vermochte. Frühzeitig mögen die Reichen dem Dienst 
zu Pferde den Vorzug gegeben haben, und es wird eine sehr 
alte Gepflogenheit gewesen sein, die ärmlichsten Bürger für 
gewöhnlich den Leichtbewaffneten zuzugesellen; deshalb wird 
der aufstrebende Mittelstand einen stetig wachsenden Bruchteil 
der Hopliten eines normalen Jahresanfgebots gestellt und die 
Tendenz gezeigt haben, die Truppe der Schwerbewaffneten zu 
monopolisieren. Die ältesten prineipes sind nnr ein Teil und 
zwar meiner Ansicht nach die Elite der Phalangiten gewesen, 
. sie können, falls der Mittelstand rasch zunahm, auf die Daner 
nur die tüchtigsten Elemente desselben eingeschlossen haben. 
Da die Reiterei wahrscheinlich einen guten Teil des Adels 
und des Kapitalistenstandes absorbierte, so werden die prineipes 
ganz vorzüglich aus der Bevölkerungsschicht hervorgegangen 
sein, die sieh im Verlaufe des wirtschaftlichen Differenziernngs- 
prozesses zu einem deutlich erkennbaren oberen Mittelstabde . 
entwickelte. Wenn nun femer das Kriegswesen sieh mehr 
and mehr in dem Sinn abwandelte, daß die Schlachtentscheidnng 
vom Fußvolke abhing, mußte da nicht der Begriff einer elassis 
par exeellence, nachdem er an AuBdehnung gewonnen hatte, 
wieder enger werden und sich auf den besten Teil der Infanterie, 
also auf die prähistorischen prineipes beschränken? Unter den 
vorstehenden Gesichtspunkten betrachtet ist das Entstehen einer 
elassis in der Volksversammlung, einer besonders ausgezeichneten 
Zentnriengruppe des comitiatns maximus, leicht näher zu inter- 
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pretieren; das Absehen war mutmaßlich daraat gerichtet,, 
folgeoden Kateg:orieD der Bürgerschaft eine Vorzngsbehandinng 
ZQ gewähren: der Änsleee des Mittelstandes, dann den oberen, 
znm Teil adligen Klassen der Gesellschaft, soweit diese nicht 
in den 18 Zentnrien der equites eqno publice enthalten waren, 
und vielleicht auch noch den um das Gemeinwohl besonders 
verdieuten Männern. Die elassis als eine Vorstufe der nach- 
malten ersten Klasse kann schwerlicb in einem weiteren, 
demokratischeren Sinne gedacht werden. Über die Aufnahme 
in die elassis jeweils nach Billigkeit zu entscheiden, muß der 
Rechtlichkeit des Zensors Überlassen worden sein. Jedeafails 
war ein Institut entstanden, das sich bei Gelegenheit timokratisch 
anszngestalten vermochte, wenn auch viele bereits früher mit- 
geteilte Erwägungen zur Annahme veranlassen, die formale 
Ehrung habe — wenigstens anfänglich — weit mehr bedeutet 
als etwaige ihr anhaftende kleine Realvorrechte. 

Wie sich das nnmmerische Verhältnis der klassischen 
Zentnrien zu den infra classem anfangs gestaltete, ob ins- 
besondere ein Gleichgewichtszustand eingerichtet wurde, wie 
ihn etwa Ihne in Rücksicht auf die von ihm vermutete ur- 
sprüngliche Ordnung der Zeuturien nach Ständen wahrscheinlich 
machen will, ^) auf diese Frage ist eine völlig gesicherte Ant- 
wort nicht zu finden, da die Zenturienzahl und die Proportionen 
der Klassen in der Spätrepublik nicht feststehen und bei 
aller Wahrscheinlichkeit der Lehre des Pantagathus von den 
350 Zenturien juniorum nnd seniorum doch zu berücksichtigen 
bleibt, daß ehedem auf die Tribus nur acht und nicht etwa 
zehn Zenturien entüelen,^) womit gesagt ist: die elassis habe 
damals wenigstens ein Viertel der Stimmen des Fußvolks um- 

■) Ihne, Die Entet. der serv. Vertssg. Symb. PhUol. S. 638 u. 642 tg. 

*) Bei zehn Zentnrien auf die Tribus sind fünf Klassen vorausgeBetzt, 
diese Annahme ist allerdings darch Ps. Sallust de rep. ord. II 8 nicht 
vSUig gesichert Bei 168 Zentnrien jnn. et sen., die sich anf 21 Tribus 
verteilen, hat man acht Zenturien anf die Tribus za rechnen. 
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faßt ÄDdererseits, wenn die classis ans einer {^sellscbaftlichen 
Oberschielit hervorging, so ist ea fUr denjenigen, der eine Timo- 
kratie im eigentlichen Verstände der Frührepublik abspricht, 
nicht denkbar, daß jener Oberschicht Yolle 80 Zentnrieu ein- 
geräumt wurden von 191 (bzw. 168), da die in Macht und 
Ansehen Btehende Bürgerschaft, so zahlreich sie auch sein 
mochte, bei paritätischer Verteilung der Staatslasten sehwerlich 
nahezQ die Hälfte des Aufgebots zu Fuß aus ihren Reihen hätte 
stellen können; sollten aber die Aristokraten und namhaften 
Plebejer von vornherein nur Über den vierten Teil der Zentn- 
rien jnnioram nnd seniorom geboten haben, ^) so ließen sich 
damit sehr wohl die in der jüngeren Stimmverfassung der ersten 
Klasse wahrscheinlich gegönnten 70 unter 350 Zenturien reimen 
nnd die von den QueUen mit Stillschweigen übergangene Beschnei- 
düng der komitialen Rechte der claasici verlöre an revolutionärer 
Färbung, ja es würde begreiflich, weswegen sie der Nachwelt 
nicht ausdrücklich überliefert ward.*) 

Die Spätrepublik hat wahrscheinlich timokratisch charakteri- 
sierte Zentnrieugruppen gehabt; das läßt sich zwar nicht aus 
lest nnd klar für die einzelnen Klassen überlieferten Zensussätzen 
abnehmen,^ kann aber aus Stellen erschlossen werden, die 

') Der vierte Teil von 168 ist 42 Zenturien. 43 Stirn mabteilungen 
würde also die classis anfänglich umfaßt habe«, falle sie vor Einrichtung , 
der S2. Tribus als eine selbständige Gni|ipe des comitiatus tnauinns ins 
Leben trat. 

') Hätteii die Zensitcn der ersten Klasse ursprUnglicb 60 von 168 
Zenturien besessen und wären sie nachmals auf 70 von 350 Zenturien 
beschränkt worden, bo hätte das freilich einen ungeheuerlichen revolutio- 
uären Umschwung bedentet. 

") Daß die alten servianischen ZensuBaStze bis zum Ende der Republik 
gültig gewesen, darf wohl nicht angenommen werden, es scheint aogar 
fraglich, ob sie überhaupt jemals in Kraft gewesen. Manches spricht 
freilich dafür, daß ein äatz von 100000 leichten Assen zu einer Zeit die 
erste Klasse bestimmt habe. Die lex Voconia scheint nach Gelliua VI 
(VII) 13 die Testiertreiheit der Zensiten erster Klasse beschränkt zn haben 
nnd nun heiQt es bei Oai. II ST4: item mulier, quae ab eo qni centnni 
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prinzipiell das VermOgeD zum Maßstab politischer Rechte setzen. 
Dahin gehören; Ps. Sallust de rep. ord. II 8/) Cicero de leg. 
UI 3, 7 nnd 19, 44; Cicero de rep. IV 2. 

Es läßt sich füglich nicht bestieiten, daß classis nnd infra 
classem ihren Charakter geändert haben. Der Eintritt in das 
Zenturienreseryat der Honoratioren maß von einem bestimmten 
Zensns abhängig gemacht worden sein; wir dürfen das aus 
einer Suasion Catos schließen, in der er gewisse in der lex 



milia aeris census est, per legem Vocotuam heres iustitai non pot«gt. 
Es ist nicht nnwalirscb«inlich, daä der zweidentige Ä.ii8dnick centum milia 
aeris 100000 leicht« Asse bedeutet; vgl. Bachofen lex Voconia S. &8; 
Mommsen, Rom. Mttnzw. S. 309 Ä. 40, E. St tU 1 S. 249 Ä. 4; anders 
SttTignj, Über die lex Yoconia, Abhdlgn. d. Akad. zu Berlin 18^0, äl 
B. 333. Hierzu würde dann im Sinne einer geringen Erhöhung der von 
Gelliue VI (VIT) 13 genannte klaasieche Satz von 135000 leichten Assen 
gehören. Da freilich in der Bede Catos die Bedeutung von classis und 
iofra classem fraglich war und mithin die von Qellins erwähnten 135000 
Asse von ihm nicht erwähnt worden sind, so Bt«ht es nicht anäei Zweifel, 
ob die classis oder erste Klasse der lex Voconia jemals durch die Summe 
des Gellius beetimmt worden ist, 100000 oder 135000 Asse bedeuten fii)' 
die auageheude Eepublik gewiß keinen märchenhaften Schatz. Liv. XXIV 
11 erwähnt unter dem Jahre 214 v, Chr. viel höhere Vermögenssätze, 
wenn aach in anderem Zuaammenhange; durch die lex Boscia (67 t. Chr.) 
wurde der Eitterzensus auf 400000 Sesterzen fixiert (Mommsen, R. St. III 1 
S. 487); ferner ist die fragliche Bestimmung der lex Vocania zum minderten 
nachmals auf Vermögen von aber 100000 Sesterzen (Ps. Ascon. Verr. I 41; 
Casaius Dio LVT 10) bezogen worden, auch galten seit AugnatuB 100000 
Sesterzen als Grenze zwischen arm und reich. Obgleich alle diese Punkte 
etwas gegen die Annahme von 100000 oder 125000 leichten Assen als 
Grenze der ersten Klasse zu Zeiten der lex Yoconia zu Biirechen scheinen, 
so wird man sich doch dabei beruhigen können, insofern niedrige Fest- 
setzungen der Art im Sinne einer radikalen Mittelst andspolitik sein 
wurden und des weiteren die Vei^derlichkeit der Zensnssätze und damit 
die Möglichkeit ihres Aufsteigens im Falle einer fieaktion nicht ge- 
leugnet wird. 

') Mihi . . , [ilacet lex iiuam C. Gracchus in tiibunatii rromulgaverat, 
ut ex coutusis quinijüe classibus aorte centuriae vocarentur; ita coae- 
qnatur dignitate pecunia. 
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Voeonia aasgedrUekte BeschTänkuDgeo auf die classis bezogen 
zuhaben scheint.') Ferner werden die Zenturien infra classem fort- 
sehreitend zu einer timokratisehen Gliederung gelangt sein. Es 
Bcbeint uns besonders interessant und wichtig, den Moment der Äb- 
waudeluDg der für die VolksTersammlung gültigen Einteilungs- 
prinzipien erspähen zu können. Die Verändenmg kann nicht 
sehr lange vor der lex Voeonia liegen, da Cato noch im Jahre 
169 Ton classis uod infra classem sprach, aber das Unter- 
scheidungsmerkmaJ der Ausdrucke in einem Zensossatze vor- 
züglich s:ih. Wir dUrfen deswegen wohl mutmaßen, daß in 
der ersten Hälfte des zweiten vorchristlichen Jahrhunderts eine 
Umwälzung sich vollzog oder vollendete. Ein veralteter Aua- 
druck mag sich eine geraume Zeit halten, durch die Jahrbniiderte 
wird aber sein Leben nicht zu fristen sein. 

Entscheidende Bedeutung hat eine vielberufene Liviusstelle 
(XL 51), in der eines zensorischen Eingriffes in die Stimm- 
verfassung (a. 179 a. Chr. n.) gedacht wird und Herkunft 
(Stand), Verhältnisse (Vermögen, AJter, Domizil) *) und 
Gewerbe neuerdings den Tribus — d. h. ihren Teilen, ") den 
Tribuszenturien — als Gliederungsnormen gesetzt werden : 
matarunt [censores] suffragia, regionatlmque genertbus hominnm 
cansisque et qnaestibus tribus descrtpsenint. 



■) Gellius VI (VII) 13, 

') Vgl. Weißenborn in der Edition des Livius und PlüÜ 1. c S. 87 tg. 
Nitzscb, Die Grauchen S. 137, fllierBetzt: Steuer- nnd Dienst Verhältnisse, 
wa» zum Teil auf dasselbe hinaaslSoft. Mommsen, B. St. HI 1 S. 185, 
apricht von Rechts stellnng. Der vage und vieldeutige Ausdruck cansae 
ist vielleicht auf eine ZusammenFassung mehrerer präziser Äusdiüclie 
zurüekzuftthreu, eine Kürzung, die sich Livius oder eine Mitlelquelle der 
ursprünglichen Vorlage gegenüber erlaubt haben mag.' 

") Vgl. Mommsen, Köm. Trib. S. 94: „. , , eine Stelle, die jedenfalls 
nur auf Zenturiatkomitien bezogen werden . . . kann," Deswegen erwartet 
man auch, ihre von Cicero genannten Oliedemngsmomente: Älter, Stand 
und Vermögen, erwähnt zu finden (vgl. Cic. de rep. IV 3; de leg. IH 3, 7 
und ni 19, 44; pro Placco VII 15). 
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Die Stelle ist recht dunkel, ein Umstand, der vielleielit 
dem man^^IadeD VeretäDdnis der Mittelquelle ') schald kq geben 
ist. " Ans dem Wortlaute ist Dicht einmal zu ersehen, worin 
die Yon den Zensoren vorgenommene Veränderong bestanden 
hat, also versteht sieh anch deren Tendenz nicht von selbst 
Die Interpretation mußte za mannigfachen Kontroversen führen. 
Es ist von vielen Seiten behauptet worden, die livianisehen 
Worte nähmen auf eine Neuordnung des Stimmrechts der 
Lihertinen Bezog, doch glauben wir uns dafUr entscheiden zu 
müssen, daß, nach dem Texte zu urteilen, der zensorische 
Eingriff, wenn er sich Überhaupt auf die Lihertinen bezog, 
uicht auf diese allein beschränkt gewesen sei, und daß Herkunft, 
Verhältnisse and Gewerbe ganz allgemeingültige Kriterien der 
Gliederung darstellten. 

Wir wollen noch zunächst bei der Anschauung verweilen, 
die Zensoren hätten im Jahre 179 v. Chr. das Recht der Frei- 
gelassenen geändert. Es steht fest, daS der Volkstribun Terentius 
Cnlleo zehn Jahre zuvor eine Vergünstigung für die Söhne der 
Freigelassenen, nämlich ihre Gleichstellung mit den übrigen 
Bürgern hinsichtlich der ländlichen Tribus, auswirkte^) und 
damit die rigorose — wahrscheinlich 220 v. Chr. durch den 
Zensor C. Flaminius angeordnete — Verweisung aller Lihertinen 
in die vier städtischen Tribns milderte.^) Andererseits scheinen 

') Nach Soltau, Livins' Geschichte werk S. 45 Yalerias Änttas; vgl. 
Nissen, Unters, ttber d. Quellen der 4. n. 5. Dekade des Livius S. 235, 

*) PlllL Flam. XVni: [censores] TipoaeSfSavTO Sk TtoXiras d^ioy^nfo- 
fiSv&vs ?rdvTas Sooi yoviiov eXev&i^av T^oav, dyayxaü&evree {fstd TOfT St^fid^x^^' 
Tt^evriov KovUtoroe, Si inij^cd^iav TOft ä^iOTOX^aTtxoie iTtetae rot ätj/ior 

raGTs ip7jfioao&ai\ wir folgen der Iutet|)Tetation HommBenB R. St. III 1 
S. 437. 

').Liv. Per. XX: lustnun a coosoribus Wr cenditnm est; ptimu 
Instro censa sunt civinm capita CCLXX DCCXni . . . libertini in quattnor 
tribus redacti annt, cum antea dispers! per omnes fnissent, Esqnilinam, 
Palatinam, Subnranam, CoUinam. C. Flaminius censor viam Flaminam 
mnntit et circnm Flaminium exstruxit (Lesung bei Weißenborn-Mliller), 
Vgl. Moramsen R. St. III 1 S. 436 A. 3. 
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sich die Libertinen 168 v. Chr. noch weiterer Zngeständuisse 
zu erfreuen: der Besitz eines fünfjährigen Sohnes Überhob die 
Freigelassenen der BeschrSnknng aal die vier städtischen Tribus; 
ferner scheinen ihnen ländliche Liegenschaften im Mindestwerte 
von 30000 SeBterzen die Aufnahme in die tribus rusticae er- 
möglicht zn haben.') Wann sind quo diese Erleichterungen 
gewährt worden? 

Lange meint, 179 v. Chr. sei durch die Censoren bestimmt 
worden, alle ackerbautreibenden Libertinen, sowie die freige- 
lassenen Väter fünfjähriger Söhne, and zwar neuerdings ohne 
Rucksicht auf ihre Ansässigkeit, sollten von den Ausnahmebe- 
stimmungen befreit sein.*) Selbst wenn man Lange zugeben 
wollte, der nicht ganz deutliche Text Plutarchs im 18. Kapitel 
der Flaminius-Biographie sei dabin zu verstehen, daß 189 v. Chr. 
die Zensoren veranlaßt worden seien, alle ansässigen Frei- 
gelassenen, wofern sie überhaupt Söhne ihr eigen nannten, sie 
mitsamt diesen männlichen Deszendenten in die ländlichen Tribus 
aufzunehmen,*) — selbst dann stellt die Reform von 179 v. Chr., 
wie sie von Lange charakterisiert wird, einen Erfolg der Oli- 
garchen und Freigelassenen dar, der ihnen mehr gewährte, als 
sie 189 V. Chr. empfangen hatteu: denn was besagt die Ein- 

') Liv. XLV 15: in qaiittaur urbanaa tribua discripti erant libertini 
praeter eos qnibua filins qninquenni miüor ex ae oatas esset (eot! ubi 
prosumo lustro censi essent, censeri iasseniDt) et eo^ qni pTsedinm 
praediave rnstica pluris sestertium XXS miliam haberenL |p«r Graochum 
libertino nulli in ulla triba] censendi ius factnm est. hoc com ita seira- 
tnm esset, Degabat Clandins suffragii lationem iuiussu populi censorem 
cniquam homiui, nedum ordini adimere posae; ao liest MommBen, R. St. 
III 1 S. 438 A. 1. Auch semer Interpretatjon sind wir gefolgt, 

") Rom. Altert. K' 265. Die Livius XL 51 erwähnten quaestna be- 
zogen eich auf deo Ackerbau der Libertinen; der Besitz eines fünfjährigen 
Sohnes sei eine causa. Diese Losung liegt nicht, gerade auf der Hand 
und ist nichts weniger wie einfach. Uns scheinen die vagen livianiscben 
Ansdrücke durch eine derartige Interpretation übermäßig spezialisiert zn 
werden. 

>) Rom. Altert. II' 234, 
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echränkung jenes frUiereii ZngeetändniBses auf die Väter fUnf- 
jähriger Söhne gegenüber der nun fortgeräumten Bedingnng 
der Ansässigkeit, wo noch zndem die Eintrittsfälligkeit in die 
ländlichen Tribus auf alle ansässigen Libertinen erstreckt ward?^) 
Wir möchten an dieser Stelle betonen, daß M. Aemilins 
Lepidus, der der catonischen Partei nahe stand, und M. Fnlvins 
Nobilior, ein Haupt der Oligarcbenpartei, ehedem erbitterte 
Feinde, 179 t. Chr. als Zensoren unter dem EinflnS des 
seipionisch gesinnten Q. Caecilins Metellus sieh versöhnten*) und 
daß man infolgedessen in ihrem Wirken einen Kompromiß zu 
entdecken erwarten darf. Mag es immerhin wahr sein, daß 
Lepidus nach der schroffen Zensur Catos (184 v, Chr.) von 
diesem abrllckle,^) jedenfalls ist es wohl ausgeschlossen, daß 
er völlig ins Fsihrwasser der OHgarehen einlenkte; war er auch 
nicht das Moster jeder BUrgertugend, so spricht doch sein Leben 
und Sterben*) gegen einen völligen Sinneswechsel. Die Liber- 
tinen gehörten zur Stimmklientel der Großen und waren ein 
Gegenstand der Mißgunst für Bürger und Bauern, Wir geben 
nun zu bedenken, daß die reformbefiissenen Zensoren des 
Jahres 169 v, Chr., die ein Jahr darauf die Rechte der Frei- 
gelassenen anter dem Beifall des Senats wiederum verkürzten,') 



') Ihne, BBm. Gesch. TV 27, stimmt mit der Änalegang: Langes 
insofern überein, als er der Zensor von 179 v, t'lir. eine besondere Be- 
deutung für die Freigelassenen beilegt. Er glanbt ans den fraglichen 
Woirten des Livins folgern zn dürfen, dall die Beatlmmnngen den Terentin» 
Culleo durch Lepidüä nnd Nobilior abgeschwächt worden seien, indem die 
Zulassung der Libertinen iu die Ifindlichen Tribus au gewisse nnter dem 
.Tahre 168 v. Chr. von Livins angedeutete Bedingungen geknüpft wurde. 

«) Liv. XL 45 n. 46. 

') Vgl. Lange, Rom, Altert. II' 263. 

*) Liv. Per. XLVIII: M, Aemilius Lepidns, qui princeps senatns 
sextia jam censoribas erat lectns, antequam exsfiraret, praecepit filiis, lect« 
se Strato sine linteis, sine purpnra eSeireut; in reliquum funns ne plas 
quam aeris deciens consumerent: imaginum specie, non 'jnmptibns nobilitari 
magnonim vironim funera aolere. 

*) Liv, XLV 15. 
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kaum einen Mann als princeps senatne bestätigt hätten,*) der 
seine Hand za Liebesgaben an die Freigelassenen geboten. 
Weit eher als dem LepidnB lassen sich oligarcbisebe NeignDgeD 
and Gefälligkeiten den Zensoren des Jahres 174 v. Chr. 
Q. FtÜTtos Flacens niid A. Postiunias Albinos zutrauen.^ Doch 
dttnkt es qds keineswegs außer dem Bereich der Möglichkeit 
za liegen, daB bereits 189 t. Chr. die Zensoren FlamiDiD nnd 
Marcellns alle anter dem Jahre 168 v. Chr. erwähnteD Ver- 
gOnstigimgen der Freigelassenen in tlbong brachten. Cato dürfte 
eineD anderen Weg gew^idelt sein.*) Wenn Lepidus in diesem 
Betracht die vorletzte Zensor als Richtsohnni gelten ließ, so 
war schon das keine geringe Konzession, denn man wolle 
sich daranf besinnen, daß seit den sog. Seipionenprozessen 
nnd Catos Zengnr die Reformpartei obenauf war.*) Ein der- 
artiges Zugeständnis des Lepidns kann aber Lirias (XL 51) 
nicht im Ange gehabt haben. Die besondere Stellang gewisser 
Stände war durcii die Verweisong aal die genera genagsam 
-angedeatet. 

Mommsen hat sich in seinem römischen Staatsrecht (III 1 
8. 185) zn der Ansicht bekannt, daß die Iragliche Reform des 
Jahres 179 v. Uhr. „gewissen nicht ansässigen Bürgern, die 

I) Liv. xmi 15. 

'0 Liv. XLI 27. 

') Vgl. Lange, 1 c. II' 251. 

') 184 V. Chr. war Cato Zensor; 182 v. Chr. hören wir von einem 
LnxuBgeset^, 181 r. Chr. setzen die leges de ambitn ein. Ins Jahr 
180 T. Chr. fsllt die gegen die Freiheit der Volkawahl und gegen den 
oligarc bischen Amterhiinger gerichtet« les Villia annalia. Die Zensur 
17S T. Chr. dürfte allerdings keinen ungeschmälerten Erfolg der Betorm- 
freonde bedeuten. 177 v, Chr. wurden, anf Antrag der Eeimatgemeinden, 
die läi^tigen Latiner ans Rom auagewiesea und damit der Stjmmpöbel 
verringert (Liv. XLI 9,9). Die Zensoren des Jahres 174 v. Chr. gehörten frei- 
lich nicht zut Reformpartei. HS v. Chr. gelangten wieder entschiedene 
Beformfrennde zur Zensur nnd im gleichen Jahre beschränkte die lex 
Yoconia das Erbrecht der Frauen. Das waren Erfolge der konservativen 
Partei. 
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sieh nach ihrer Herkunft, ihrer Kechtgstellnng und itrem Gewerbe 
dafür eigneten", die Äufnahnie in die ländlichen Tribns er- 
tndglichte. Naflh nnseren AnsIUhrun^en über die Ansässigkeit 
als Voranssetzung: des Tribusreohts brauchen wir aof diesen 
Erklärangsversnch nicht einzugehen. Mommsen ist nicht 
immer der gleichen Meinnng gewesen. Weit näher berühren 
wir uns mit seinen Ausführungen in den römischen Tribas, wo 
er S. 94 zn Liv, XL 51 bemerkt dies sei eine Stelle, „die 
jedenfalls nur anf Zenturiatkomitien bezogen werden und anbe- 
fangen betrachtet nnr heißen kann: ,Die Zensoren teilten die 
Tribns (also die Bürger nach den Distrikten — regionatim) 
nach den Ständen, Verhältnissen und Gewerben ein' so daß 
also, wie sonst Alter und Zensus, jetzt diese Verhältnisse die 
Grundlage der SnfFragien, den Einteilnngsgmnd der Zentarien 
bildeten." Daß naeh unserer Auffassung die eausae Alter und 
Vermögen mit anffassen, ist bereits oben gesagt worden. 

Hier kann es femer nicht unerwähnt bleiben, daß PlUß 
179 V. Chr. die Klassen, welche ihm in der NiebuhrscbeQ Hypo- 
these untergegangen, wieder erstehen läßt.^) Wir teilen seine 
Ansiebt, daß die fragliche Reform wesentlich auf die Besitz- 
verhältnisse Bezug nahm, die Wiedergebart will uns aber nicht 
einleuchten. 

Es sei gestattet, jene inhaltsschweren livianisohen Worte 
nochmals zu wiederholen: mntanint [censores] suflragia, regio- 
natimqne generibns hominam cansisque et qnaestibus tribns 
descripseruat. Es handelt sich um eine Reform der Zenturiat- 
komitien, genauer gesagt, um eine Veränderung der bei der 
Zenturiation maßgebenden Faktoren, nud zwar möchte es seheinen, 
als sei einer oder der andere dieser Faktoren nen hinzugetreten 
und nicht etwa allein in seiner Wirkung modifiziert worden. 
Die genera müssen bei der Abwägung dieses letzten Gedankens 
aasscheiden. Die Tatsache, daß bereits vor dem Jahre 179 



') I, c. S. 37 fg. Vgl. übrigens Nitzsch, Die Gmccheii ö. Ul. 
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V. Chr. der FreigrelasBeDeustand eine ganz besondere Behandlang 
hinsichtlich seioer Stellnng im comitiatns maximus erlitt, er- 
härtet bereits zor Genüge diese Meinung ; die Berücksichtigung 
der quaestufi, bei denen wohl lediglich an den AasschloQ der 
Dichtansässigen stadtrömischen Gewerbe vod den ländlichen 
TribuB gedacht werden kann, ist ebensowenig als etwas völlig 
Nenes anzusprechen. Es bleiben die eausae, die Verhältnisse. 
Alter und Domizil bzw. Heimat müssen nun seit altere beachtet 
worden sein, doch sind mit ihnen die möglichen Ausdeutungen 
der eausae keineswegs erschöpft; vielmehr durften mit den Ver- 
hältnissen in erster Linie die Vermögensumstände der Zensiten 
gemeint sein, und da gälte es ernstlich zu erwägen, ob nicht 
an die im letztgenannten Sinne verstandenen caasae die frag- 
liche Neuerung anknüpfe, ob nicht die rätselvollen livianischen 
Worte anf den BegrUndungsakt der Timokratie abzielen. Nur 
völlig durchgreifende sachliche Bedenken könnten die angeregte 
Deutung unserer Qnellenstelle als hinfällig dartun; mit der 
weiter oben postulierten spätrepublikanischen Entstehung der 
Klassenordnung steht sie In vollem Einklänge. 

Die Zensur des M. Aemilius Lepidus und des M. Kulvius 
Nobilior folgt der des grimmigen Cato und seines Gesinnungs- 
genossen L. Valeiius Flaccas. Dieser Zusammenhang ist wichtig 
fUr die Beurteilung der Ereignisse des Jahres 179 v. Ohr. 
Catos schroffe, unerbittliche Strenge mußte viele verletzt haben, 
es kann ims nicht wundem, wenn er durch seine Zensur sogar 
die Reformfreunde in den Reihen der Optimalen sich entfremdete. 
Die zu jener Zeit tonangebende Partei der Konservativen dürfte 
deswegen geneigt gewesen sei, Heber ihren Gegnern einige 
Konzessionen zu machen, als die Gegensätze auf die Spitze zu 
treiben: dabei blieb sie selbstverständlich noch in der Lage, 
die hauptsächlichsten Punkte ihres Programms, welche diese 
auch immer sein mochten, nachdrücklich zu vertreten. Wir 
erwähnten ja bereits, daß eine Versöhnung zwischen Lepidus 
und Nobilior zustande kam. Es besteht keine Notwendigkeit, 
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wegen dieses Vorgaiiges die von den früheren Feinden vor- 
genommene Relorm der Zentariatkomitien entgegen der von uns 
vorgeschlagenen Bewertnug fUr einen Zwitter ohne prinzipielle 
Bedeutung zu achten. War Catos Sorge nicht allein auf die Hebnng 
des Mittelstandes gerichtet, ') sondern führte er auch einen Kampf 
gegen die Korraption der Nobilität und gegen die Bereicherungs-' 
gier der Publikanen,*) so dürfen wir annehmen, daß eine zahme 
Reaktion gegen sein rigorislisches Tun, eine Reaktion, die den 
Interessen der Optimaten und reichen Unternehmer dienen 
konnte, seitens der Reformer wohl zugelassen werden mochte, 
aber nur unter der Voraussetzung, daß den Bestrebungen jener 
vornehmen Konservativen, die jetzt von Cato abrückten, in 
wesentlichen Sttleken Rechnung getragen wurde. Jedenfalls 
werden die Freunde des Mittelstandes nicht willens gewesen 
sein, auf die Stärkung dieser sozialen Schicht, gewiß eines ihrer 
vornehmsten Ziele, zu verzichten. Wenn es ein großes Programm 
ZQ verwirklichen oder eine bedeutende Maßnahme der vorauf- 
gehenden Zeiten aufrecht zu erhalten galt, so mögen allerdings 
um des lieben Friedens willen nicht nur auf einem abseits 
liegenden Felde Zngeatänduisse gewährt, sondern auch bei dein 
Hanptunternehmen manche Einzelheiten fallen gelassen worden 
sein. Änderten Lepidns und Nobilior das Stimmrecht nach 
Maßgabe von Herkunft^ Vermögen, Alter, Domizil und Gewerbe, 
so seheint es nicht ausgeschlossen, daß die adelige Herkunft 
den Optimaten zulieb irgendwie beachtet wurde, den Kapitalisten 
aber in Hinsicht auf die Zensussätze einige sie zu hart an- 
kommende Forderungen oder schon zuvor getroffene Bestimmungen 
autgeopfert wurden: das Ausmaß der den einzelnen Vermögens- 

') MommBeu, R.G. I'S.eU, nennt Cato den „Vertreter der Oppoaitiou 
des römischen Mittel.standes gegen die neue bellen iscb-kosniopilitiBcho 
Nobüität". 

') So heiUt ta bei Liv. XXXIX 44 von den Zenaoren des Jahres 
l&i V. Chri et vectigalia snmmis pretijs, nitro tributa infimis locafenint. 
Da» umfite die großen Unternehmer üchwer treffen. 

lü* 
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stofen verlieheaen politischen Rechte ist mntniaßlich z 
des MittelstaDdes bestimmt wordcD, jedoch mit Rücksicht auf 
die Geldbarone Dicht ^anz nach dem Herzen der hitzigsten Re- 
former. Da ist es wohl aos^macht daß ein zwar beengter, aber 
nicht 1)edentangslo8er Spielranm dem StimmpObel gegeben wurde, 
der feilen Klientel jener Politiker, die in großem 8tile bestechen 
konnten und den Willen daza besaßen. Mancher einsichtigen 
Person der höchsten Stände wird freilich schon damals die 
Erkenntnis getagt haben, daß es gefährlich sei, dem l'roletariat 
zn trauen. An Wetterzeichen dürfte es nicht gefehlt haben.') 
Es maßte noch im Gedenken aller weitblickenden Staatsleute 
sein, wie C. Flaminins gegen den Willen des Senates sein 
Ackergesetz beim Volke durchgedrückt hatte. ^) Stand es nicht 
zn befürchten, daß künftige Volkstribnnen mit revolutionären 
Maßregeln in seine Fußstapfen treten würden V Ferner dnrAe 
sieh die Nobilität kaum schmeicheln, gewisse Tiibus als ihre 
Hochburgen") auf die Dauer zu behaupten und durch Stimm- 
geographie^) solche Bestandteile der Bürgerschaft zu benach- 
teiligen, deren Beeinflassung durch Bestechnug und andere Mittel 
für die Zukunft nicht völlig sichergestellt war. Die politische 
Klugheit hätte geboten, rechtzeitig vorzubauen. Schon aus diesem 
Omnde möchten wir gerade von einer Koalition der h-ttheren 
Gegner Lepidns nnd Nobilior keinesfalls eine weitreichende 
Liberalität den untersten Schichten gegenüber erwarten. 

Es gilt nun zu entscheiden, ob erst die im Jahre 179 v. Chr. 
getroffene Veränderung des Stimmrechts das timokratische 
Prinzip in die römische Verfassung eingeführt habe. Durch- 
greifende Umgestaltungen der verfassungsmäßigen Grundlagen 
eines Staates können sehr wohl einer IJbereinkunft der sich 
befehdenden Parteien zu danken sein, wenn klUglieh nach dem 
Grundsätze do nt des verfahren wird und womöglich ein gemein- 

') Vgl. Mommseii, R. G. I ' 822 fg. 

*) Polyb. n 21, III 80. 

■j Vgl. Mommsen, R. St, III 1 S. 187. 
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sames Interesse diesen Schritt erheischt. An und fUr sieh läßt 
sich ans dem KompromiBcharakter jener Zensnr des Jahres 
179 V. Chr. noch kein Einwand gegen eine große, darch Lepidns 
vollzogene nnd von Nobilior angelassene Neuerung ableiten: 
Schwerer fällt die Fra^e ins Gewicht, ob Lepidus der Mann 
war, dem jene schöpferische Tat zugetraat werden darf ? Zn 
den führenden Geistern seiner Zeit hat er wohl icaum gehört, 
doch könnte er vielleicht ein gelehriger Schüler gewesen sein, 
der die Ideen eines ori^aleren Kopfes wenigstens in ihren 
GrnndzUgen znr Änsfllhrmig brachte. Ist von der Timokratie 
als einem dem Mittelstande neu dargebrachten Geschenke die 
Kede, so taacht ungerufen die markante Gestalt Gatos auf, 
eines Zensors, dem es rielleieht an Fernsieht, gewiß aber nicht 
an orsprttngticher Kraft des Wollens gebrach. Wenn 179 v.Chr. 
das alte Stimmrecht umgestaltet wurde, so ist der Vorgang am 
besten als durch Cato mittelbar hervorgerufen zu verstehen. 
Vielleicht handelt es sich auch nur um eine Fortsetzung oder 
Modifikation catonischer Maßnahmen, die rücksichtslos auf eine 
gründliche Umgestaltung der Suffragien abzielten? Diese 
Eventualität heißt es zu erwägen, dann mag geiirteilt werden, 
ob die Ausführung jenes bedeutsamen Werkes erst von Lepides 
in die Hand genommen worden sei. Die Untersuchung hat aus- 
zugehen von einem Nachweis der lebendig wirkenden politischen 
Kräfte und von den veränderten Daseinsbedingungen des rijmischeu 
Volkes. 

Catos Bestrebnngen zur Hebnng des Mittelstandes waren 
ja nicht neu. Schon C. Flaminins hatte in der gleichen Richtung 
gewirkt. Die Beschränkung der Libertinen auf die vier städtischen 
Tribus ist wahrscheinlich sein Werk.') Ob er freilich als Zensor 
versuchte, die besitzlosen ingenni hinsichtlich des Stimmrechts 
zugunsten des Mittelstandes za benachteiligen, mag dahinge- 
stellt bleiben. Wahrscheinlich dünkt es uns nicht, da er durch 



') Vgl. Mommsen, E. St. Ul 1 ö. 436. 
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die Schuld der Nobilität za demagrogischen Maßreg;elii ^trieben 
wnrde^) nnd die BesiedeluD^ des piceDischen Ackers, eine an 
sich sehr gesnode politische Tat, der koDstitutioneilen Praxis 
znwider ohne die BilIi§:DDg des Senates veranlaSte.*) Die Er- 
baniiDg des Circus Flaminiiia ist nicht anders zn beurteilen.^) 
Schon vor dem zweiten punischen Kriege scheinen die denjo- 
kratischen Bestrebang;en an Xachdmck ^wonnen zn haben. 
Wie wäre es anders zu erklären, dafi der Sohn eines Fleischers/} 
C. Terentius Varro, bis znm Konsalat (216 v. tlhr.) aufsteigen 
konnte? Weitgehenden Vermutungen wird freilieh Kaum ge- 
geben, wenu von Livius anter dem Jahre 214 v. Chr. erzählt 
wird:') Cum deessent nautae, consnles ex senatas consnlto 
edixernnt, ut qui L. Aemilio C. Flaminio censoribus milibus 
aeria quinqua^nta ipse aut pater eins census fuisset usqne ad 
eentom milia, aut eui postea tanta. res esset facta, naatam 
UQum cum sex mensium stipendio daret; qni supra centnm 
milia usqne ad trecenta tris nantas cum stipendio annuo; qui 
supra trecenta usque ad deciens aeris quinqae nautas; qui supra 
deciens septem; senatores octo nautas cum annuo stipendio 
darent. Hier werden also, freilieh ohne Beziehung auf das 
Stimmrecht, folgende Zensnssummen unterschieden : 50 000, 
100 000, 300 000 und eine Million leichte Asse. Man mnß sich 
hüten, aus diesen Festsetzungen bedeutende SehloSfolgernngen 
zu ziehen, etwa anf ihnen fußend die Schöpfung der Timokratie 
kurz vor das Jahr 214 a. Chr. n. zu setzen: denn jene Steuer- 
klassen werden in keine erkennbare Beziehung zu einem Klassen- 
stimmrecht gebracht,*) obwohl es nahe gelegen haben würde, 

') Vgl. Lange, 1, c, IP 151. 
>) Polyb. II 21, in 80; Cic. Acad. II 5,13. 
") Ihne, Rom. Geach. II 167. 
*) Liv. XXII 25,19; Vai. Mas. in 4,4. 
') XXIV 11,7 ig. 

') Sollte es schon tor dem zweiten pmiiKchen Kriege einen RitterzensaR 
von 400000 Sejiterzeu h?,w. 1000000 leichren Assen gegeben haben (vgl. 
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falls es schon zu Ehide des dritten vorchristlicheQ Jahrhnnderts 
timokratisohe Abstofun^n gegeben hatte, anläßlich jener Auf- 
lage durchweg auf diese zurückzugreifen. Von einem Vlatnlnius 
war es allerdings auch schwerlich zn erwarten, daß er gerade 
die Wohlhabenden und Reichen^) ansnebmend begünstigte, es 
sei denn, er habe wie naohmals C. Sempronius Gracchns die 
Erwartung gehegt, einen Keil zwischen die Nobilität und den 
Bitterstaud treiben zu können.^ Über kleine den Geldbaronen 
gelegentlich zugewandte Geschenke hinans zu einem ausge- 
bildeten System dürfte die Stimmpolitik des Flaminins schon 
mit Rücksicht auf die mittleren und niederen Schichten der 
Bevölkerung nicht gelangt sein. Noch weniger verständlich 
würde ea uns sein, wenn unmittelbar nach der Sehlacht bei 
Cannae, als die Eintracht den Bömem bitter nottat, der 
Versuch gewagt worden wäre, zugunsten der Reicheren die 
Rechte der Ärmeren zu beschneiden. Wichtig dUnkt es uns 
allerdings, wenn bei den außerordentlichen Auflagen 214 v. Chr. 
gewisse Vermögensgruppen unterschieden wurden; das bei dieser 
Gelegenheit gegebene Beispiel mag bei nachmaligen Ver- 
änderungren des Stimmrechts berücksichtiget worden sein. 

Der Wunsch der Bürger und Bauern, sich gegen die er- 



Niebuhr, Rom. Gedch. III 406), so hönnte dieser atlerdinga 214 v. Chr. 
berücksichtigt worden sein, jedenfalls ist nirgends davon die Rede, daD 
in jenem Jahre bei der Umlat^ der neuen Lasten dae Schema für alle 
einzelnen Abatufiingren einer ausgebildeten Timokratie zu danken war. 

'j Eine Million As machen nachmals den Bitterzensns aus; aber 
auch 300000 Asse aind eine beträchtliche Summe, da unter August die 
lex Papiria Arme xmd Reiche danach unterschied, ob ihr BcBit^ 100000 
Sesteraen erreichte oder nicht. Vgl. Theophil. Paraphr. inatit. III 7 § 2; 
Mommsen, Rom. Trib. S. 120 A, 106 c. 

^) Ala ein Yersuch in dieser Richtung — und nicht mehr als ein 
Versuch — kann es gelten, wenn Flaminins jene lex Claudia unterstützt«, 
welche den Seehandel der Senatoren unterbinden wollte (Liv. XXI 63). 
Die Rivalität zwischen Nobilität und Bitterschait ist erst später brennend 
geworden. 
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drückende Übermacht der Nobilität iiud ibrer Pöbelklientel zu 
schützen, muß in der Folge dringender geworden sein. Die 
Demokratie hatte bei Cannae SctiifTbracti gelitten. Wenn auch 
die Schuld, welche C. Terentiua \"arro am Unglück treffen soll, 
vielleicht übertrieben worden ist,^) so mag eben in dieser Un- 
gerechtigkeit der Umschwung der innerpolitisehen Lage ange- 
deutet sein. Die unamschränkte Ftlhrung des Staates konnte 
jetzt dem Senate nicht entgehen.*) Es hatte die Stunde für 
Fabiae Cunctator und den Volksfeind Livins Salinator ge- 
schlagen. Wir sehen ein Zeichen der Zeit, wenn 194 \. Chr. 
im zweiten Konsulate des Siegers von Zama-Naraggara den 
Senatoren das Keeht der Pro^drie zugestanden wurde. ^J Unter 
diesen Umständen wuchs auch der Einfluß der großen Ge- 
schlechter, Gerade die verhängnisvollen Folgen des unsäglich 
schweren hannibalischen Kampfes maßten bis zn einem gewissen 
Grade der aufstrebenden Seipionenpartei von Vorteil sein. Der 
Krieg hatte Italien wUst gelegt, der Ackerbau hatte au/s schwerste 
gelitten;'') suchten 'Such die beiden großen Parteien durch Land- 
anweisungen dem Elend zu steuern,'*) so fehlte es doch an 
Sozialpolitikern großen Stiles, die wirklich Wandet geschaffen 
hätten.^) Eine Entvölkerung des platten Landes muß sich ver- 
hältnismäßig früh fühlbar gemacht haben; man begann der 
Weidewirtschaft sich zuzuwenden') und dem Sklavenbetrieb den 

') Ihne Rom. Gesch. II 805. 

') Ihne, I. c. II 167. 

') Vgl. MomiuBen, E. St. III 1 S. 458. 

') Vgl. Lange, 1. c. II' 194 fg. 

"> MomiBseti, Mm. Üeach. I" 817; vgl. die Tabelle E. St. III 1 S. 178. 

*) Mommsen, Rom. Geach. I'827, nennt die Zeit Catos die „Epoche 
der politischen Mittelmäßigkeiten"; vgl. das Urteil DnimEiniis aber Cato, 
Gesch. Roms V 147 fg. 

') FInt. Cato mai. XXI: 'ÄTnönevoi Se avv^oi-ibTet>oi' Tiopw/ioC lijv 
fiff ysei^yiay fiSXkor ijyetjo Sittytoyiif ij TipöaoSoy, eh 3'äagiaXij zi^y/taxa 
Jini ßißaiu xaianS'ifieroi tä," dtfoff/uä^ ixTäto Xifirai, vSaia 9'cff/iä, jönove 
yfaftiaiv äpei/ldl^vi, ei>yaTr,oiap x'^^av, ix"''"'"' "itoifiieli yOfiäs xai vKal, 
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Vorzug einzuräumen. Ale Symptome dieses wirtsehaftliehen 
UmBchwuDgee mögen die Revolten uniieier Arbeiter gelten. 
198 V. Clir, hören wir von einer Sklavenverschwßmng in 
Latinm,*) zwei Jahre daranf folgt eine Erhebung in Etrurien.*) 
185 V. Chr. l^ommt es zu einem Aufstand apniiacher Hirten- 
sklaven.^) Der furchtbare sizilische Sklavenkrieg, der 138 bis 
132 V. Chr.*) wütete, deutet auf Ursachen, welche Dezennien 
zurückliegen mu^ten.'^) 

Seit dem zweiten pnnischen Kriege ist deshalb ein An- 
schwellen des Proletariats in Korn anzunehmen. Die Latiner 
scheinen sich in großen Scharen nach der Tiberstadt gewandt 
zu haben, 187 v. Chr.") und 177 v. Chr.') sah sich die konser- 
vative Partei genötigt, die lästigen Gäste zu entfernen and 
damit den Heimatgemeinden, welche den Abfluß der Wehr- 
pflichtigen nicht gern sahen, einen Dienst zu erweisen. Ein ' 
Teil der zugewanderten Elemente hat wohl zur Entartung der 
römischen Koraitien beigetragen. Die mit dem Jahre 181 v. Chr. 
einsetzenden leges de ambitu deuten gleichfalls auf die Zunahme 
des römischen Stimmpöbels.^) 

Es wäre an sich nur zu begreillich, wenn der Wunsch des 
Mittelstandes, seine Bedeutung nicht ganz einzubüßen, sich in 



') Liv. XXXII 26. 

*) Liv. XXXIII 36,1. 

') Liv. XXXIX 29,8. 

*) Vgl. W. Lehmann, Phiiol. 22. Nitzsch, Die Graccben S. 281—394. 

'■) Die Weltherrschaft hat den italiächen Baoem geschlagen. Znr 
wirtechaftlichen Bevolntion und kapitalietischen Entartung Roms vgL 
Pöhlmann, 1. o. II Eom, Kap. 2; Ed. Mejer, Die wirtschaftl. Entw. d. 
Alten, p. 47fg., Die Sklaverei im Altert, p. 40fg.; Schmoller, Grdr. II 
506fg. Interessant ist übrigens, wenn Diodor XXV 16 bereits anläßlich 
des großen gallischen Krieges erzählt: 'li^oiv Si 6 ßamlei^ IvpriKöar/t 

eij tAv KeiToidv ^öKeftof Pioftaioti atiov dneoreiXi, flor/S'&v PtaftiUote, oti 
xni liiv Tc/i^v iXaße /leTit i^i' toi) Ttoli/tov xatAkvaty. 

•) Liv. XXXIX 3. 
^ Liv. XLI 9. 
«) Liv. XL 19. 
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Cato zu dem Gedanken verdichtet hätte, wenigstens dieZentnriat- 
komitien durch eine jieeignete GHederang des Stimmheeres 
nach dem Vermögen für die mittteren Klaaaen za retten: 
wurden die Scipionenpartei und die andrängenden Finten der 
feilen Pöbelmaseen dergestalt znrUckgedämmt, so war für die 
Wahl der Magistrate and die Entscheidung Über Krieg nnd 
Frieden schon viel gewonnen. Eine Besebneidnng der politischen 
Volksrechte war ja damals nicht nnbillig, sie empfahl sich 
vielmehr anter einem gewissen Gesichtsponkte: seitdem Rom 
zur Weltherrschaft gelangt war, hatten die Schwierigkeiten 
des Reich sregimentes, die einer souveränen Volksversammlung 
zufallenden verwickelten Aufgaben in ungeahntem Maße zu- 
genommen, ohne daß man mutmaßen durfte, daß die ungebildeten 
Volksmassen in gleichem Maße an politischer Einsicht reicher 
. geworden seien.') Dem Unverstände einen Riegel vorzuschieben, 
80 weit es eben möglich war, konnte dem altvaterischen Zensor 
heilsam scheinen. Die last nur durch das Prinzip der Kollegiali- 
tät beschränkte Gewalt der Zensur'^ gab Cato weitesten Raum 
fUr die Betätigung seiner Ideale, und daß er die Gelegenheit 
zu nutzen wußte, ist nicht unbekannt. 

Ist es auf Grund dieser Knvägungen erlaubt, die Abstufung 
der politischen Rechte nach Vermögensklassen dem bedeutend- 
sten der konservativen Führer zuzusprechen? Es dtlnkt mir 
kaum Zweifel zu leiden, daß die Zeitumstände den Gedanken 
einer timokratischen Staatsverfassung einem Mittelstandspolitiker 
nahe legten, daß dieser Gedanke in bestimmtem Umfange aus- 
führbar nnd unter den damaligen Römern Cato ganz besonders 
geeignet war, einen derartigen Reformplan energisch zu fördern. 
Wenn sich also in der Tradition schwache Anhaltspunkte 
dafür fänden, dsiß die Einrichtung der politischen Klassenordnung 
während der eatonlschen Zensur erfolgt sei, so würde sieh der 

') Vgl. Mommsen, R. G. I' 808. 

") MommseD, 1. c. I' 788, neont die Zensor den ^.Angelpunkt der 
apäteren republikanischen Verfassung", Vgl. Ihne, Rom. Gesch. IV 246. 
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Nachweis doreh gewichtige innere Gründe stutzen lassen. 
Leider ist die Tatsache Dicht abznleugDen, daß kein einziges 
Qnellenzeagnis für die Urheberschaft des gewaltigen Zensors 
spricht, und dieser Umstand ist bei der großen Fülle Cato 
betreffender Nachrichten von erheblicher Bedeatnng, wenn auch 
die Antoren die Ziele nnd Wege der catonischcn Politik recht 
an roll kommen dargestellt haben mOgen. Immerbin wäre es 
bedenklich and beinahe andenkbar, das vorzüglichste Hanpt 
der MitteUtandspartei ohne maßgebenden EinäuS auf den Eot- 
warf e'iner timokratischen Staatsverfassung zn finden, wiewohl 
doch diese Idee beinahe mit elementarer Notwendigkeit aus 
dem Schöße des Mittelstandes hervorgehen mußte. Da die 
Anfrichtang 'einer nach dem Vermögen geregelten Klassen- 
ordnnng nicht als eine von Cato selbst vollzogene Tat bezeugt 
ist, so bleibt noch die Möglichkeit übrig, daß er schöpferischen 
Anteil an der Konzeption eines Planes nahm, dessen Aos- 
fuhrung ihm selbst infolge heute nicht mehr zu ermittelnder 
Schwierigkeiten versagt blieb: einem geistig verwandten Politiker 
mochte es dann vorbehalten sein, nach den von fremder, 
vielleicht geschickterer Band gezeichneten Plänen das neue 
Gebäude anEznrichten. Hier wird man sich des weiter oben 
geäußerten Zweifels entsinnen, ob Lepidus wirklich die Persön- 
lichkeit gewesen sei, die mit der Neuordnung des Stimmrechts 
im Jahre 179 v. Chr. ein völlig originales Werk habe schaffen 
können. Da ich mich nach der angestellten Untersuchung 
befugt fühle, die Begründung der Timokratie in eben jenes 
Jahr zu setzen und damit einen Gedanken definitiv an- 
zunehmen, der sich gleich anfangs bei der sachlichen Inter- 
pretation der livianisohen Worte darbot, so werden sich die 
hinsichtlich des Lepidus aufdrängenden Bedenken am leichtesten 
beheben lassen, indem man ibm zwar die Ausführung eines 
großen Programms nicht abspricht, wohl aber den geistigen 
Urheber der Timokratie in einem anderen Parteihaupte, näm- 
lich Cato, sucht. Wenn es nun femer wahr ist, daß die Aus- 
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BChnaag zwischen Lepidas and Nobilior ihrer Zensor einen 
KompromiScharakter aofgediückt haben muß und von ihrer 
Amtswaltang gegenseitige Konzessionen zn erwarten standen, 
dann wird sich die Sehlaßfolgerang nicht vermeiden lassen, 
Lepidns habe die Timokratie dadurch erst ermöglicht, daS er 
Wasser in den fenrigen Wein catonischer Bestreboiigen goß. 
Das wird freilich auch der Altzensor nicht verkannt haben, 
die Hefe des Volkes lasse sich onmöglich vom Stimmrecht 
völlig aasBcbließen. Die Ktlcksiobt auf den kleinen und kleinsten 
Mittelstand wurde sogar die Einfuhrung ziemlich niedriger 
Zensussätze jedem konservativen Realpolitiker empfohlen haben.') 
In den zensorischen Maßnahmen der Epoche muß sich 
der Gegensatz zwischen den Ollgareben nebst ihrem Gefolge 
und den Keformfreunden aus den Reihen des Adels and Mittel- 
standes spiegeln: konnten wir einen beträchtlichen, wenn auch 
nicht ungeschmälerten Erfolg der Konservativen im Jahre 179 
V. Chr. nachweisen, so haben wir auch Vorstöße der aristo- 
kratisch-plntokratischen Gesellschaftsschicht zu erwarten, Angriffe 
gegen Festsetzungen des Stimmrechts nach dem Geschmacke 
des bäuerlichen Mittelstandes. Ein Lepidns mochte den Eintritt 
iu die erste Klasse bereits den Besitzern von 100 000 leichten 
Assen gestatten, eine gleiche Bestimmung Ist dem Zensor 
Tiberius Sempronins Gracchus zuzutrauen, der seines Amtes 
waltete, als die lex Voconia gegeben wurde. Da aber in 
Beziehung auf dieses Gesetz, das die Testierfreiheit der Zensiten 
erster Klasse beschränkte, auch 100 000 Kesterzen genannt 
werden, so malt sich gerade in einer solchen Veränderung 
der hin und her wogende Kampf um den Charakter der Zenturien- 
versammlungen. Welche Partei freilieh die sukzessive Ab- 

') Da die Preise der Lebensmittel in der ausgeheitdeu Eepublik mit 
uuseren YerhältnisBen verglichen i'echt niedrig zu nenneD sind, so mocht«n 
■I.. B. 50000 leichte Aase für bescheidene Angpriiche eine nennenswert« 
Summe bedeuten. Luxus ^egeD stände, deren der kleine Mittelstand nicht 
bedurfte, wareci freilich teurer. Vgl. Marqnardt, I. c. IF 53 fg. 
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Stimmung der Klassen veranlagte, wird sich wobl nielit mit 
Sicherheit bestimmeu lassen.^) DaS eine der Kichtnogen den 
rollen Sieg davongetragen habe, kann nicht angenommen 
werden; die Timokratie durfte deswegen auch eine Tot- 
geburt gewesen sein. Daraus erklärt sich vielleicht die Meinung 
des Poljbios, der den Frovokationsprozeß in Tribatkomitien 
vor sich gehen läßt:^ im öffentlichen Leben, im politischen 
Kampf hatten eben nicht die Klassen, von denen der Grieche 
schweigt, sondern die Tribus entscheidende BedentUDg. Es 
bedankte wohl den Megalopolitaner, daß die timokratischen 
Velleitäten völlig unerheblich seien. 

Es blieb bei dem Versuch. Als die Pöbelhaufeo nach 
der Herrschaft griffen, mochte es zu spät sein, einen wirkaamen 
Damm gegen die Ochlokratie zu errichten; die Erkenntnis, daß 
es gefährlich sei, mit dem Mob zu iiebängeln, durfte zudem 
nicht allgemein darchgeärnngen sein. 

Weiß unsere „Üherlieterung" der servianischen Klassen- 
Ordnung von einer Übertragung des politischen Schwergewichtes 
an die Kelchen zu berichten,') wiewohl die von ihr mitgeteilten 
ZensQSSätze den Kötnem der ausgehenden Kepublik kaum anders 
als Begünstigungen des Mittelstandes erscheinen konnten, so 
sprechen sich gerade in dieser Ungereimtheit die wechselnden 
Tendenzen des Zeitalters ans. Wie die Oligarchie, so mußte 
auch die Bourgeoisie ihren Tag haben: das Produkt konser- 
vativer Mittelstandspolitik konnte In ollgarcbiseher Beleachtang 

■) Die Neuerung ergab sich eigentlich ohne Schwierigkeiten von 
selbst. Weun nämlich die Zenturien in alter Weise nach Bczirkeu ge- 
ordnet woreu und die Tribuskompleie. gleichzeitig nebeneinander ab- 
stimnitea, jedoch innerhalb der Tribus beim Überschreiten der Stimm- 
hrUcken eine feststehende Eeihenfolge der Klassenzenturien beobachtet 
wnrde, so konnte es nicht fehlen, daß tatsächlich die Stimmresultate der 
einzelnen Klassen sukzessive oflenhar wnrden. Die Vorauasetznng hierzu 
ist selbstverständlich die, daß jede Tribne in 2 X ä Zenturien zerfiel. 

*) Polyb. VI 14. 

») Liv. I 43, 10; Dion. IV 20, 21. 
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die Farbe weehsela ; wir denken daran, was für ein Optimal 
ans dem plebejiselien Heros Servins TuUias geworden ist nnd 
bestärken nns in der zaversichtlichen Vermntnng, daS jener 
Weehselbalg einem eifrigen Parteimanne, etwa dem Gracchen- 
feinde Calpnmias Piso, zn danken sei. 



Die servianischeu Kommentare eine 
Fälschung mit parteipolitischer Tendenz. 

Wir hoffen, daß es uns g;elnngeu sei, die timokratischen 
Klassen als eine verliältnismäBig junge EinricIitaDg der römischen 
Verfassung dargetan zu haben und glauben in der zeitlichen 
Bestimmung jener Neuerung nicht allzuweit abgeirrt zu sein, 
indem wir die auf den zweiten punisehen Krieg folgenden 
Jahrzehnte als die Epoche feststellten, in welcher der Gegensatz 
«wischen classis und infra classem überwunden wurde, die 
politische Lage eine timokratisehe Ordnung ermöglichte und 
von einem keineswegs genialen, aber vermutlich durch Cato be- 
einflaßten Zensor durchgreifende und bedeutsame X'eränderungen 
des Stimmrechtes angeordnet wurden. Wir geben uns der Er- 
wartung hin, man werde Lepidus die ihm von uns beigelegte 
Kolle zutrauen, falls nicht der unberechtigte Gedanke Niebuhrs, 
es habe in der tipätrepublik Überhaupt keine timokratischen 
Klassen gegeben, erneut Freunde finden sollte. 

Die Überlieferung der servianischen Zenturienordnung ist, 
wie schon früher bemerkt worden, auf die sog. Kommentare 
des vorletzten Königs als die Primärquelle zurückzuführen. 
In ihnen lag den Schriftstellern der ausgehenden Republik eine 
Arbeit vor, die sich zwar mit einem der glänzendsten Herrseher- 
namen aus den Kindheitstagen des Staates schmückte, in Wirk- 
lichkeit aber auf kein hohes Alter Anspruch erheben konnte. ■ 
Wir sahen uns genötigt, auf dem Wege der inneren Kritik die 
Glaubwürdigkeit dieses Werkes zu prüfen, und wir sind beim 
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Ergebuis angelangt, daß jenem Berichte, dem eiue ausreichende 
Beglaubigung abgeht, Überhaupt nicht zu vertrauen sei. 

Wenn wir mit unserer Behauptung im Rechte sind, daß 
die Timoltratie erst im Zeitalter Catos entstand, so dürfen wir 
auch dem Verfasser der servianiscben Kommentare die Wahr- 
haftigkeit abstreiten. Eine Fälschung muß vorliegen, dies ist 
die logische SchlnßfoIgeroDg. Es gilt, den Zeitpunkt zu be- 
stimmen, in welchem das betrügerische Dokument ans Lieht 
gebracht worden ist. Daß es nach 269 v. Chr. geschehen sei 
läßt sich aus der Währung der Zensussätze vermuten, denn 
diese sind in leichten Assen angesetzt. Keine Fälschung ohne 
Tendenz 1 Es liegt in unserem Falle nahe, die Triebkraft in 
dem Trachtem nach außerordentlichen politischen Vorteilen zu 
sehen. Wo wii- seit dem ersten punischen Kriege timokratische 
Bestrebungen wahrzunehmen glauben, dort werden wir gut tun, 
die Quelle des Übels zu suchen. Es muß an die reaktionäre 
Mittelstandspartei gedacht werden : aus ihren Kreisen wird der 
Helfer erstanden sein, der den bedeutendsten Versuch, den 
Bauern den politischen Einfluß zu erhalten, durch eine kühne 
Fälschung vorbereitete oder unterstützte. Wenn auch die Unzial- 
währung, welche auf den Denar 16 Asse rechnete, bereits 217 
V. Chr, eingeführt worden ist, so kann doch dieser Umstand 
nicht für das höhere Alter eines Dokumentes geltend gemacht 
werden, das den Denar^lO Assen setzte: denn es ist nicht 
zu bestreiten, daß die Zehnteldenare noch Rechnungsmünze 
waren, als die Unzialwährung bereits in der Prägung zum 
Ausdruck kam. Die Fabel von den servianischen Klassen kann 
unbedenklich als das Erzeugnis des zweiten vorchristlichen 
Jahrhunderts ausgegeben werden. 

Die Lust am Fälschen scheint damals in der Luft gelegen 
zu haben. Bekannt ist ja die ErzäUung, wie auf dem Janiculus 
181 V. Chr. der Sarg König Numas aufgedeckt und zugleich 
in diesem oder in einer besonderen Lade alte Schriften 
gefunden worden, welche nicht bloß pythagoreische Lehren 
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